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Zahlrechtsraub in Hamburg.
Während ſich die politiſche Welt mit der Frage beſchäftigt,

ob im Jahre 1894 wirklich eine zeitweilige Aufhebung des
Reichstagswahlrechts geplant geweſen ſei, haben ſich die reichen
Herren der freien Republik Hamburg gerüſtet, um dem Reiche
ein leuchtendes Beiſpiel dafür zu geben, wie annoch herrſchende
Parteien durch gewaltſame Beſchneidung des Volksrechts das
Wahlglück korrigieren können. Der Hamburger Senat hat eine
Vorlage ausgeheckt, wonach die eine Hälſte der Bürgerſchaft
nicht mehr nach gleichem Wahlrecht ſondern nach einem dem
preußiſchen Syſtem nachempfundenen Dreiklaſſenwahlrecht ge
wählt werden ſoll.

Wie war der Zuſtand bisher, wie ſoll es werden Die
Republik Hamburg erhält ihre Geſetze durch einen Senat und
eine Bürgerſchaft. Die letztere beſteht zu einem Viertel aus
den Gewählten des Grundbeſitzes, zu einem weiteren Viertel
aus den Abgeordneten der „Notabeln“, d. h. der Mitglieder der
Gerichte, Verwaltungsbehörden und Handelskammern, und die
zweite Hälfte in Stärke von 80 Mann werden von den Ham
kurger Bürgern gewählt. amburger Bürger kann man aber
nur ſein, wenn man fünf Jahre ununterbrochen in Hamburg
gelebt und fünf Jahre lang ein Einkommen von 1200 Mark
verſteuert hat. Von einem allgemeinen Wahlrecht kann
alſo in der Republik der Pfefferſäcke ſchon heute keine Rede
ſein; denn rechtlos ſind in ihr alle Proletarier, die weniger
als 1200 Mark jährlich verdienen, rechtlos alle, die noch nicht
ganze fünf Jahre auf dem Boden dieſer Republik geweilt
haben, oder die die Sorge ums Brot ihren Aufenthalt zeit-
weilig zu unterbrechen zwang. Noch weniger iſt das Ham-
burger Wahlrecht gleich, wie man bereits geſehen hat, und am
allerwenigſten iſt die Hamburgiſche Verfaſſung demokratiſch oder
auch nur liberal zu nennen, da ſie dem Privilegienparlament
der Bürgerſchaft noch einen Senat aufgepfropft, dem allein das
Recht der Jnitiative zuſteht und der noch mit beſonderer Vor
ſicht umgattert iſt.

Trotzdem iſt dem Senat der freien Stadt Hamburg die
Angſt ins ſchlotternde Gebein gefahren, daß der politiſche Ein

ß der arbeitenden Bevölkerung höher ſteigen könnte, als es
ür die Jntereſſen der Hapitaliſten dienlich wäre. Und darum

ſoll der Stacheldrahtzaun, der jetzt ſchon die ungeheure Maſſe
der Bevölkerung von der Regierung fernhält, vorſichtigerweiſe
noch um ein paar Reihen verſtärkt werden. Bei den allge-
meinen Wahlen ſoll künftig das Land acht (ſtatt ſieben), die
Stadt zweiundſiebzig (ſtatt dreiundſiebzig) Bürgervertreter
wählen. Die Wähler der Bürgerſchaft ſollen aber in drei
Gruppen geteilt werden, deren jede vierundzwanzig Vertreter
zu wählen hat. Die erſte Gruppe ſoll alle Steuerzahler bis
3000 Mk. Einkommen, die zweite jene mit mehr als 3000 bis
6000 Mark Einkommen, die dritte jene mit mehr als 6000 Mk.
Einkommen umfaſſen. Wie zum Hohne auf die Demokratie
beſtimmt die Senatsvorlage weiter, daß die Wahlen innerhalb
der einzelnen Klaſſen nach dem Proportionalwahlſyſtem er-
folgen ſollen. O Gerechtigkeit Die Minderheit ſoll nicht
unterdrückt werden in der Wählerklaſſe bis 3000 Mark.

Denn hier laſſen ſich, wenn alles gut geht, vielleicht noch ein
paar Kleinbürger- und Beamtenſtimmen zum Nutzen der herr-
ſchenden Klaſſe aufbringen.

Das iſt Hamburger Rezept! Und die es verfaßt haben,
heißen nicht Eulenburg und nicht Hammerſtein,
nicht Mirbach und nicht Manteuffel; ſie ſind keine
oſtelbiſchen Junker, gegen deren reaktionäre Pläne das „liberale
Bürgertum“, wenn man ſeinen Zeitungen und ſeinen Wahl-
reden glauben darf, mit dem Mute der Verzweiflung kämpft

nein, es ſind bürgerliche Herren, freiſinnige Herren, liberale
Herren, Repräſentanten von „Beſitz und Bildung“! Die Kon-
ſervativen, die mit Hilfe der Liberalen den ſächſiſchen
Wahlrechtsraub vollzogen, haben in Hamburg nichts zu ſagen.
Man kann ſich über die in Hamburg herrſchenden Partei-
verhältniſſe, die ja aus den Bürgerſchaftswahlen nur in ihrer
gröbſten Verzerrung erkennbar ſind, nach den allgemeinen
Reichstagswahlen am beſten orientieren. Jn Hamburg-Oſt
wurden, abgeſehen von ein paar verſprengten Zentrums- und
Antiſemitenſtimmen, abgegeben: 22 046 ſozialdemokratiſche und
9445 freiſinnige Stimmen, in Hamburg-Weſt 25 713
ſozialdemokratiſche und 8542 freiſinnige Stimmen, im Geeſt-
und Marſchland 52 353 ſozialdemokratiſche und 36 618 lib e-
rale Stimmen. Einer großen ſozialdemokratiſchen Mehrheit
von rund 100 000 Mann ſtehen alſo etwas über 50 000 frei-
ſinnige und liberale Stimmen gegenüber. Jene Parteien, die
in der Sprache des Liberalismus einzig und allein die „reak-
tionären“ heißen, kommen in Hamburg überhaupt nicht in
Betracht.

Wenn die konſervativen Reaktionäre ihren Feldzug gegen das
allgemeine Reichstagswahlrecht weiter fortſetzen, mit welchen
Gründen will ihnen der todesmutige Liberalismus begegnen?
Haben, nachdem die Hamburger Schandtat nur verſucht,
nicht ausgeführt worden iſt denn da hat es noch lang hin!

die bürgerlichen Parteien überhaupt noch ein Recht, ſich
dem konſervativen Scharfmachertum gegenüber als die Hüter
der bedrohten Volksfreiheit aufzuſpielen Oder werden ſie
nicht ſchamvoll verſtummen müſſen, wenn ihnen von der rechten
Seite der Name Hamburgs entgegengerufen wird Die
Nationalztg., das Berliner Organ der Nationalliberalen, das
ſonſt auf dem „linken“ Flügel der Partei ſteht, ſchweigt heute
ſchon, wie auf den Mund geſchlagen, und wenn das freiſinnige
Berliner Tageblatt die Hamburgiſche Bürgerſchaft anwinſelt,
ſie möge ſich doch ja nicht von den böſen Buben verlocken laſſen,
ſo entſchlüpft ihm dabei doch das koſtbare freiſinnige Geſtänd-
nis, nötig ſei die Verſchlechterung des Wahlrechts ſchon
deshalb nicht, „weil gar keine Rede davon ſein kann, daß
in Hamburg das allgemeine Wahlrecht herrſcht“. Nach frei-
ſinnigem Komment braucht man keine Groſchen mehr zu ſtehlen,
wenn man ſchon die Taler geſtohlen hat. Ja, wenn in Ham-
burg ein dem Reichstagswahlrecht nachgebildetes Syſtem be-
ſtände, dann würde auch das Berliner Tageblatt die „Not-
wendigkeit“ des Wahlrechtsraubes einſehen.

Das Hamburgiſche Probeſtück des Liberalismus muß und
wird dem ganzen deutſchen Volke zur Warnung dienen. Den
verſchwärmten und vereinzelten Jdealpolitikern des deutſchen
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Der Verbrecher aus verlorener Ehre.
Von Friedrich Schiller.

Der Mann hatte ſich aufs Gras hingeſtreckt; ich tat ein
Gleiches.

Dein Trunk hat mir wohlgetan!“ ſagte ich. „Wir müſſen
bekannter werden.“

Er ſchlug Feuer,
„Treibſt Du das
Er ſah mich feſt an.
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eine Pfeife zu zünden.
andwerk ſchon lange?“

Was willſt Du damit a
„War das ſchon oft blutig?“ Jch zog das Meſſer aus

einem Gürtel.r biſt Du?“ fragte er ſchrecklich, und legte die Pfeife

von ſich.
Ein Mörder wie Du aber nur erſt ein Anfänger.“

Der Menſch ſah mich ſteif an und nahm ſeine Pfeife wieder.
„Du biſt hier nicht zu Hauſe?“ ſagte er endlich.
„Drei Meilen von hier. Der Sonnenwirt in L. wenn

von mir gehört haſt.“
Der Mann ſprang auf wie ein Beſeſſener. „Der Wild-

ſchütze Wolf?“ ſchrie er haſtig.

„Der nämliche.“ f d ſhalleltWi d! Willkommen!“ rief er und ſchüttelte„Willkommen, Kamera i i umir kräftig die Hände. „Das iſt brav, dahabe, J Jahr und Tag ſchon ſinn' ich darauf, Dich
u kriegen. Jch kenne Dich recht gut. Jch weiß nun alles.
ch habe lange auf Dich gerechnet.
„Auf mich gerechnet denn u hoſt Feinde e
„Die ganze Gegend iſt voll von Dir. u haſt Feinde, einAmtmann hat Dich gedrückt, Wolf! Man hat Dich zu Grunde

gerichtet, himmelſchreiend iſt man mit Dir umgegangen
Der Mann wurde hitzig. „Weil Du ein paar Schweine

eſchoſſen haſt, die der Fürſt auf unſern Aeckern und Feldernfültert dar ſie Dich jahrelang im Zuchthaus und auf der

eng Dich um et en, haſt d t n daß der Menſch acht mehr gelten
ſoll als ein Haſe Sind wir nicht beſſer als das ich auf
dem Felde Und ein Kerl wie Du konnte das dulden?

en, haben ſie
en ſie Dich zum Bettler

Bürgertums, die von dem hörbaren Rurk nach links und dem
Kartell der Linken träumen, hat Hamburg nacktes, brutales
Faktum der bürgerlichen Realpolitik entgegengeſtellt.

So ſagt das Bürgertum, das täglich der Sozialdemokratie
den bitteren Vorwurf macht, ſie ſtöre durch ihre Klaſſentheorie
das gute Einvernehmen zwiſchen Arbeitern und Beſitzenden,
am beſten dafür, daß auch dem rückſtändigſten Proletarier das
Vorhandenſein des Klaſſenſtaates und der Klaſſengeſetzgebung
zum klaren Bewußtſein kommt und daß dey Klaſſen-
kampf, der unerbittliche, rückſichtsloſeſte Klaſſenkampf das
einzige Mittel iſt, dem Proletarier zu ſeinem Rechte zu ver-
helfen. Aus dieſem Grunde kann man die Vorlage der Ham-
burger Pfefferſäcke mit Freuden begrüßen. Auch dieſe Vor-
lage äußert ſich als Teil jener Kraft, die das Böſe will und
doch das Gute ſchafft. Drüben ſie, hüben wir. Und wir
ſind ſtärker

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 16. Mai 1905.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus erledigte geſtern neben kleineren

Vorlagen und Petitionen in dritter Leſung auch die Waren
hausſteuernovelle und das W betr. die Ver
waltung gemeinſchaftlicher Jagdbezirke.

Beim Jagdgeſetz zerriß endlich der Schleier einer
Jntereſſengemeinſchaft zwiſchen Junker und Bauern, den dieFonſervauven und Landbündler gar zu gern recht dicht über

alle dieſe h gebreitet hätten, um zu verdecken, wie
ſehr auch diesmal die kleinen Bauern übers Ohr gehauen
werden. Noch geſtern ſcherzte der v. Oldenburg-
W (mit den W n), es gebe weder frei

nnige noch konſervative noch ultramontane Hirſche, alſo bei
der Jagd keinen Parteien und Klaſſengegenſatz. Aber der
Zentrums Herold poſaunte aus den Kommiſſions-Verhand-
lungen das nette Geſtändnis eines dieſer Bündlerführer aus,
daß dieſes Geſetz ſo eingerichtet worden ſei, daß die Bauern
die Jagd möglichſt billig verpachten müſſen, die Junker ſie
möglichſt billig pachten könnten. Herr v. Oldenburg wurde
grob, konnte aber nicht leugnen. Und ſo wenig konnten die
Landbündler ihren Eigennutz verdecken, daß ſie über eine
untergeordnete Beſtimmung dieſes an fich nicht ſehr wichtigenGeſetzes eine namentliche Abſtimmung provozierten. Dieſe et

allerdings zwar nicht nach ihrem Wunſche aus, aber ſonſt
wurde das Geſetz ganz nach den Forderungen der Großgrund-
beſitzer geſtaltet. Bei der Warenhausſteuerverſchärfung wurde
noch einmal die rn swidrigkeit und Sinnloſigkeit des
Entwurfes konſtatiert. Deshalb fand er auch im Abgeordneten-
hauſe Annahme. Heute ſteht der zweite Teil des Schul
kompromiſſes betr. die Lehrerbeſoldungen auf der Tages
ordnung.

Panzerplatten Patrioten.
Zum erſten Male hat ſich der Flottenverein den Dank der

Allgemeinheit dadurch verdient, daß er bei der Firma Krupp

nene„Konnt ich's ändern?“
„Das werden wir ja wohl ſehen. Aber ſage mir doch, wo

her kommſt Du denn jetzt, und was führſt Du im Schilde?“
Jch erzählte ihm meine ganze Geſchichte. Der Mann, ohne

abzuwarten, bis ich zu Ende war, ſprang mit froher Ungeduld
auf und mich zog er nach. „Komm, Bruder Sonnenwirt,“
ſagte er, „jehßt biſt Du reif, jetzt hab' ich Dich, wo ich Dich
brauchte. Jch werde Ehre mit Dir einlegen. Folge mir!“

„Wo willſt Du mich hinführen?“
„Frage nicht lange. Folge!“ Er ſchleppte mich mit Ge-

walt fort.
Wir waren eine kleine Viertelmeile gegangen. Der Wald

wurde immer abſchüſſiger, unwegſamer und wilder, keiner von
uns ſprach ein Wort, bis mich endlich die Pfeife meines
Führers aus meinen Betrachtungen auſſchreckte. Ich ſchlug
die Augen auf, wir ſtanden am ſchroffen Abſturz eines Felſens,
der ſich in eine tiefe Kluft hinunterbückte. Eine zweite Pfeiſe
antwortete aus dem innerſten Bauche des r und eine
Leiter kam wie von ſich ſelbſt langſam aus der Tiefe geſtiegen.
Mein J kletterte zuerſt hinunter; mich hieß er warten, bis
er wiederkäme. „Erſt muß ich den Hund an Ketten legenlaſſen,“ ſetzte er hinzu, „Du biſt hier ren die Beſtie würde
Dich zerreißen.“ Damit ging er.

deßt ſtand i allein vor dem Abgrund, und ich wußte recht
gut, daß ich allein war. Die Unvorſichtigkeit meines Führers
entging meiner Aufmerkſamkeit nicht. Es hätte mich nur einen
beherzten Entſchluß gekoſtet, die Leiter heraufzuziehen, ſo warich frei und meine 41 t war geſichert. Jch geſtehe, daß ich

das einſah. Jch ſah in den Schlund hinab, der mich jetzt auf-
nehmen ſollte; es erinnerte mich dunkel an den Abgrund der
Hölle, woraus keine Erlöſung mehr iſt. Mir fing an, vor der
Laufbahn zu ſchaudern, die ich nunmehr betreten wollte; nur
eine ſchnelle Flucht konnte mich retten. Jch beſchließe dieſe
Flucht ſchon ſtrecke ich den Arm nach der Leiter aus
aber auf einmal donnert's in meinen Ohren, es umhallt mich
wie Hohngelächter der Hölle: „Was hat ein Mörder zu
wagen?“ und mein Arm fällt gelähmt zurück. Meine Rech-
nung war völlig, die Zeit der Reue war dahin, mein began-
ener Mord h ger mir aufgetürmt wie ein Fels undſperre meine Rückkehr auf ewig. Zugleich erſchien auch mein

Je wieder und kündigte mir an, daß 8 kommen ſolle.
etzt war ohnehin keine Wahl mehr. Jch kletterte hinuntev.
Wir waren wenige Schritte unter die Felsmauer weg-

gegangen, ſo erweiterte ſich der Grund und einige Hüttenwurden ſichtbar. Mitten zwiſchen dieſen öffnete ſich ein runder
auf welchem ſich eine Anzahl von achtzehn bis

zwanzig Menſchen um ein Kohlenfeuer gelagert hatte. „Hier,
Kameraden,“ ſegte mein a prir und ſtellte mich mitten in den
Kreis „unſer Sonnenwirt, heißt ihn willkommen!“

„Sonnenwirtl!“ ſchrie alles Mögleich, und alles fuhr auf und
drängte ſich um mich her, Männer und Weiber. Soll ich's
beſtehen Die Freude war ungeheuchelt und herzlich. Ver-
trauen, Achtung ſogar erſchien auf jedem Geſichte; digſer drückte
mir die Hand, jener ſchüttolte mich vertraulich am Kleide, der
anze Auftritt war wie das Wiederſehen eines alten Be
annten, der einem wert iſt. Meine Ankunft Male denSchmaus unterbrochen, der eben anfangen ſollte. an ſetzte

M ſogleich fort und nötigte mich, den Willkomm zu trinken.
Wildbret aller Art war die Mahlzeit, und die Weinflaſche
wanderte unermüdet von Nachbar zu Nachbar. Wohlleben und
Einigkeit ſchien die ganze Bande zu beſeelen und alles wett
eiferte, ſeine Freude über mich zügelloſer an den Tag zulegen.

Man hatte mich zwiſchen zwei Weibsperſonen ſitzen laſſen,
welches der Ehrenplatz an der Tafel war. Jch erwartete den
Auswurf ihres Geſchlechts, aber wie groß war meine Bewun-
derung, als ich unter dieſer ſchändlichen Rotte die ſchönſten
weiblichen Geſtalten entdeckte, die mir jemals vor Augen ge-
kommen. Margareta, die älteſte und ſchönſte von beiden, ließ
ſich rngſer nennen, und konnte kaum fünfundzwanzig ſein.Sie ſprach ſehr frech, und ihre Gebärden ſagten noch mehr.

Marie, die jüngere, war verheiratet, aber einem Manne ent-
laufen, der ſie mißhandelt tie Sie war feiner gebildet, ſahaber blaß aus und ſchmächtig, und fiel weniger ins Auge als
ihre feurige Nachbarin. Beide Weiber eiferten aufeinander,
meine Begierden zu entzünden; die ſchöne Margareta kam
meiner Blödigkeit durch freche Scherze zuvor, aber das ganzeWeib war mir zuwider, und mein e hatte die ſchüchterne
Marie auf immer gefangen.

Fortſetzung folgt.
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um Aufklärung darüber gebeten hat, wie es mit der ſeit Jahrenerhobenen es dine ſehe, die Firma überteure bei Liefe
rung der Schiffepanzerplatten das Deutſche Reich. Die vom
Flottenverein geſtellten Fragen und die von der Firma Krupp
erteilten Antworten ſind natürlich vorher zwiſchen beiden ſo
vereinbart worden, daß der Flottenverein nicht fragt, was der
Firma unangenehm wäre und die Antworten nicht enthalten,

was zu wiſſen die Hauptſache wäre.
Das iſt das alte Komödienſpiel, über das ſich niemand mehr

aufregt. Die Fragen bringen aber die Tatſachen wieder in
lebhafte Erinnerung die vor fünf Jahren als die große
Flottenvorlage im Reichstage zur Beratung ſtand, zur Ent
deckung gelangten. Darnach wurde erwieſen die Firma Krupp
e der deutſchen r 13 pro Tonne (20 Zentner)

ickelſtahl-Panzerplatten 2320 Mk. abverlangt. Eine ameri
kaniſche Firma forderte dagegen nur 1900 k., obwohl ſie
ihre Platten nach dem Kruppſchen Patent in genau derſelben
Güte herſtellte und außerdem noch pro Tonne an Krupp eine
Lizenzgebühr von 100 Mk. zu zahlen hatte. Als dieſe
ſkandalöſe Bewucherung des eignen Reichs aufgedeckt wurde,
erbot ſich die hochpatriotiſche Firma Krupp zwar, die Tonne
um 150 Mk. billiger zu liefern ſie war aber trotzdem dennoch
um 270 Mk. pro Tonne teurer als die amerikaniſche Firma.
Bis 1901 haben der Firma Krupp von der Reichsregierung
pro Tonne die vollen 2320 Mk. bezahlt werden müſſen, und
da es ſich um viele Tauſende von Tonnen handelte, belief ſich
die Bewucherung auf zahlreiche Millionen. Selbſt jetzt, wo der
Preis pro Tonne auf 1920 Mk. herabgeſetzt worden iſt, bleiben
noch Rieſenprofite übrig; denn die Tonne r
platten haben einen Herſtellungswert von höchſtens 950 Mk.
Die Kruppſchen PanzerplattenPatrioten arbeiteten alſo früher
mit 150 Prozent Gewinn und auch jetzt noch mit reichlich
100 Prozent.

Ein rheiniſches Konſortium wollte ſchon von 1903 an die
leiche Qualität an Nickelſtahlplatten pro Tonne für 1550 Mk.

ſern alſo 720 Mk. bezw. 370 Mk. billiger als Krupp. Aber
Krupp hat ſich bis 1907 ſämtliche Lieferungen für 1920 Mk.
pro Tonne zuſchreiben laſſen. Werden bis 1907 von der Firma
Krupp 30 000 Tonnen geliefert das iſt niedrig gerechnet
ſo wird das Reich um ſtattliche elf Millionen Mark mehr ge-
ſchröpft, als wenn die Lieferung der rheiniſchen Konkurrenz-
firma von Ehrhardt übertragen worden wäre. Man ſieht, der
Panzerplatten Patriotismus macht ſich gut bezahlt.

Vom blauen Briefe.
Aus ſeiner eigenen Erfahrung erzählt Oberſt a. D. Gädke

im Berl. Tgel. wie Penſionierungen von Offizieren zuſtande
kommen Ich erhielt, ſo teilt Gädke mit, als ich kurz vor
der Beförderung zum Brigadekommandeur ſtand, die Nachricht,
daß der Kaiſer mir eine Brigade nicht geben wolle, und zu
gleich den Befehl, daraufhin meine Ent-
ſchlüſſe mitzuteilen. Dieſer Wink, der in ſolchen
Fällen ſtets ergeht, erlaubt kein Mißverſtändnis, und ſo mel-
dete ich, daß ich zum Monat Mai mein Abſchiedsgeſuch ein-
reichen werde. Jnzwiſchen eröffneten ſich mir vage Ausſichten
auf eine andere Verwendung, und als ich daraufhin den Ter-
min zum Einreichen des Abſchiedsgeſuches bei der Brigade
nicht pünktlich innegehalten hatte, erhielt ich ſofort den
Befehl, mein Abſchiedsgeſuch umgehend einzureichen.
Selbſtverſtändlich befolgte ich dieſen Befehl und erklärte, daß
ich zur Fortſetzung des aktiven Nilitär-
dienſtes unfähig ſei, eine Erklärung, die offenbar von
meinen zuſtändigen Vorgeſetzten bekräftigt wurde die mich
freilich noch wenige Monate vorher für völlig
dienſtfähig erklärt hatten und ſo erhielt ich mit Pen-
ſion meinen Abſchied. Jch habe oft mit innerer Heiterkeit
daran denken müſſen, als ich im vergangenen Jahre den man-dſchuriſchen Feldzug mitmachte, der wahrhaſtig eine Probe auf

die Felddienſtfähigkeit war.
So wie mir iſt es aber drei Viertel aller verabſchiedeten

Offiziere ergangen; nur etwa ein Viertel von ihnen nimmt
den Abſchied, weil ſie tatſächlich invalide geworden ſind, bei
allen übrigen iſt die Jnvalidität eine vorgeſchützte, um des
Anſpruches auf das Ruhegehalt nicht verluſtig zu gehen.

Dieſe intereſſante Darlegung des Herrn Gädke beſtätigt voll
auf die Berechtigung der grundſätzlichen Kritik am gegenwärtigen
Syſtem der Penſionierungen in der Armee.

Durch den von der Budgetkommiſſion zu S 4 des Offiziers
penſionsgeſetzes gefaßten Beſchluß wird der jetzige Zuſtand nicht
nur ſanktioniert ſondern noch verſchlechtert. Bisher wurde
wenigſtens die Fiktion aufrecht erhalten, als ob der zu Pen-
ſionierende felddienſtunfähig ſei, jetzt ſoll die Beibringung eines
ärztlichen Atteſtes überhaupt nicht Erfordernis
ſein. Anſtatt das Geſetz ſo zu geſtalten daß nur wirk-
lich Felddienſtunfähige penſioniert werden, wäre der Militär
behörde ausdrücklich das Recht gegeben, völlig Geſunde zu ver
abſchieden. Und das Volk muß die Koſten bezahlen, die Jahr
für Jahr um Millionen ſteigen und ſchon jetzt die geradezu
unheimliche Höhe von über 90 Millionen Mark jährlich er
reicht hat.

Das Ermeſſen des Staatsanuwalts.
Zum zweitenmal hat geſtern, wie wir ſchon mitteilten, in

Berlin der Prozeß ter den Vorwärts und die Zeit amMontag wegen rer ötzenſeer Enthüllungen begonnen. Zum
weitenmal Vaben die Verteidiger mit guten Gründen gegen die

erühmte „Umrubrizierung“ der Angeklagten Proteſt eingelegt,
um zweitenmal hat ſich „die Vierte“ für zuſtändig erklärt.

aatsanwalt und Vorſitzender fanden es diesmal angemeſſen,
ohne viel weitere Umſtände zu erklären, für die „Umrubrizierung“ſei allein das plichtgemäße Ermeſſen“ der Staatsanwaltſchaft

entſcheidend. Genoſſe Kaliski, der jetzt der Firmenträger des
Prozeſſes iſt, wird bekanntlich für einen einzigen Artikel ver
antwortlich gemacht, und dieſer einzige Artikel war obendrein
der Zeit am Montag entnommen, ſteht alſo doppelt unter
Anklage.

Daraus ergibt ſich folgende Möglichkeit: Eine großſtädtiſcheZeitung veröffentlicht einen Artikel, der ſtrafbar beſann wor-

den iſt. Der Staatsanwalt bemerkt, daß der verantwortliche
Redakteur nach ſeinem Namen vor eine Strafkammer gelangen.
würde, die ihm wenig ſympathiſch iſt. Mittlerweile aber haben
andere Blätter den Artikel abgedruckt. Der Staatsanwalt ſucht
ſich unter dieſen Blättern jenes aus, deſſen verantwortlicher
Redakteur nach dem Anfangsbuchſtaben ſeines Namens vor eine
ihm angenehmere Kammer käme und benützt dieſen Redakteur
als Vorſpann, um den eigentlichen „Hauptäter“ vor die Kammer
zu ziehen, die dem „pflichtmäßigen Ermeſſen des Staatsan
walts“ am allerverläßlichſten erſcheint. Jrgend eine Rechts
See die den Angeklagten vor ſolchen immerhin möglichen

chiebungen ſchützt, beſteht nicht, wenn das Reichsgericht im
vorliegenden Falle der Auffaſſung der Oppermannſchen Straf-
kammer beitritt.

Es war ja nur ein Schwargzer!
Gegen den Gouverneur von Togo, Horn, ſchwebte ſeit

langem ein Disziplinarverfahren, das vor einiger Zeit, wie 1

verſchiedene Blätter melden, durch Freifprechung des
Gouverneurs ein Ende gefunden hat. Die Grundlage des
Verfahrens bildete folgender Vorgang: Der Gouverneur be-
fand ſich vor Jahr und Tag auf einer Dienſtreiſe, in deren
Verlauf er ein farbiges Mitglied ſeiner Truppe, das ſich ivgend
eines Vergehens ſchuldig gemacht hatte, zur Strafe nach der
Sitte des Landes an den Pfahl binden ließ. Die
Reiſe wurde dann fortgeſetzt. Erſt nach einer Reihe von
Stunden erinnerte ſich der Gouverneur, daß er aufgebrochen
war, ohne die n des Beſtraften zu verfügen. Sein
Adjutant ritt ſo ſchnell als möglich an den Ort, an dem man
vorher Aufenthalt genommen hgtte, zurück. Er kam zu ſpät.
Ein Sonnenſtich hatte den Gefangenen getötet.

Es wäre auch viel zu kleinlich, wenn ein Gouverneur wegen
der kleinen Vergeßlichkeit, die freilich einem Menſchen das
Leben koſtete, beſtraft werden ſollte.

Der Unteroffizierſchüler als Unterofffzier.
Jn Koblenz ſtand der kaum zwanzigjährige Unteroffizier

Müller vom 30. Jnfanterie- Regiment in Saarlouis, der bis
1. Oktober vorigen Jahres eine Unteroffizierſchule beſucht hatte,
wegen fortgeſetzter Mißhandlung Untergebener vor Gericht, das
ihn zu ſieben Monaten Gefängnis und Degradation verurteilte.
Rach der Kölniſchen Volkszeitung kamen in der Verhandlung
u. a. folgende Fälle zur Sprache: Einem Musketier der
einen ſchlechten Gewehrgriff gemacht hatte, ſtieß Müller das
Gewehr wider die Hand, daß ſie blutete; andere Musketiere
ſchlug er mit dem eingeſteckten Seitengewehr auf die Hände,
daß die Leute Schmerzen empfanden; dann ließ er die Leute
drei Viertelſtunden lang ſich hinlegen und aufſtehen; weiter
teilte er Fauſtſchläge aus unter das Kinn und ins Geſicht; ein
Musketier erhielt 15 Fauſtſchläge hintereinander. Dann trat
er den Leuten, wenn ſie in Reih und Glied ſtanden, auf die
Zehen. Wenn die Musketiere den Unteroffizier nicht ſchnell
genug bedienten Tinte, Streichhölzer oder Kaffee brachten

dann hagelte es Fauſtſchläge ins Geſicht und auf die Köpfe.
Beim Brotempfang mußten die Leute mehrere Male das Brot
auf die Erde legen und wieder aufheben; dann warf der Unter
offizier ein Brot mitten unter die Musketiere, wodurch meh-
rere Leute verletzt wurden. Morgens warf er die Betten durch
einander oder ließ die Kopfbretter ſcheuern, um den Musketieren
den Kaffee zu entziehen! Als die Korporalſchaft vom Schießen
kam, befahl der Unteroffizier ſofort die Gewehre zu reinigen;
auf dieſe Weiſe entzog er den Leuten auch das Mittageſſen
zur Strafe dafür, daß ſie angeblich ſchlecht geſchoſſen hatten.
Ein Musketier erhielt Fauſtſchläge ins Geſicht, weil er dem
Unteroffizier die Handſchuhe nicht gewaſchen hatte, wozu ihm
keine Zeit gelaſſen war. Er ſchickte die Leute zur Kantine
zum Einkauf von Kaffee, Weißbrot, Zigaretten, Handſchuhen,
ohne ihnen Geld dafür zu geben.

Hat denn keiner der Vorgeſetzten Müllers das Verhalten
dieſes Wüterichs ſofort bemerkt

Geiſtliche bei Eheſcheidungen.
Nachdem die Eheſchließung gleich der Eheſcheidung zu einem

rein ſtaatsrechtlichen Akt gemacht worden iſt, in den die Kirche
nichts mehr drein zu reden hat, fühlen ſich die frommen Geiſt
lichen ſchwer benachteiligt, und leider iſt es gelungen, noch
die meiſten Leute in der irrigen Auffaſſung zu erhalten, neben
der ftandes amtlichen Eheſchließung ſei die kirchliche Trauung
notwendig oder doch wenigſtens zum guten Tone gehörig. Nur
verhältnismäßig wenige Brautpaare wagen es, obwohl das
Zivilſtandsgeſetz jetzt faſt drei volle Jahrzehnte in Deutſchland
in Kraft iſt, gegen den kirchlichen Stachel zu löcken. Anders
war es bei den Eheſcheidungen, bei denen die Kirche voll
ſtändig ausgeſchaltet worden iſt. Um nun auch hierbei dem
Volke die Religion zu erhalten, hatte das bayriſche -Juſtiz-
miniſterium die Amtsgerichte angewieſen, den Geiſtlichen Ort
und Zeit der Sühnetermine bei Eheſcheidungen mitzuteilen.
Dieſe Anordnung verſtößt nicht nur rechtlich gegen die Reichs
geſetzgebung ſondern iſt auch politiſch höchſt vedenklich. Aber
auch die praktiſche Anwendung dürfte Schwierigkeiten begegnen,
indem die bayriſchen Amtsrichter ſich dieſen Eingriff in ihre
Rechte nicht bieten laſſen werden. Wie es den Geiſtlichen, die
ſich auf Grund dieſes Erlaſſes bei einem ſolchen Termin auf-
drängen wollen, ergehen duürfte, zeigt ein ergötzlicher Vorgang,
von dem die Augsburger Abendzeitung zu berichten weiß:
„Am 1. Mai wurde, wohl zum erſten Male in Sachen des
Juſtizerlaſſes betreffend Benachrichtigung der geiſtlichen Be-
hörde von der Anberaumung von Sühneterminen in Eheſachen
hier in Augsburg eine Probe auf das Erxempel gemacht, die
gleich recht merkwürdig ausfiel. Gin hieſiges katholiſches Pfarr-
amt war von einem Sühnetermin in Kenntnis geſetzt worden.
Jn misßverſtändlicher Auffaſſung des miniſteriellen Erlaſſes er
ſchien nun ein Vertreter des Pfarramtes feierlich im Zylinder
bei dem gerichtlichen Sühnetermin ſelbſt, wodurch der Richter
in die peinliche Lage verſetzt wurde, den geiſtlichen Herrn
darauf aufmerkſam zu machen, daß er ſich in einer irrigen An-
ſchauung befinde, und daß ſeine Gegenwart bei
dem Termin ſelbſt nicht zuläſſig ſei. Dennder Erlaß iſt natürlich nur ſo zu verſtehen, daß der geiſt-
lichen Behörde durch die Benachrichtigung Gelegenheit geboten
werden ſoll, ſich mit den ſtreitenden Eheleuten perſönlich in
Verbindung zu ſetzen, was ja ſchon daraus deutlich hervor-
geht, daß die Wohnung der Streitteile angegeben werden ſoll.
Natürlich wird der Geiſtliche bei dem Verſuche, ſich in ſo
delikate Angelegenheiten zu miſchen, ſehr häufig riskieren, daß
man ihm einfach die Tür weiſt, was je nach dem Temperament
der Leute, mit denen er es zu tun hat, manchmal in wenig
höflichen Formen geſchehen wird.

Der Bundesrat hat den vom Reichstage mit großer Mehr
heit angenommenen Antrag abgelehnt, die Regierung möge
baldigſt eine Vorlage wegen Errichtung von Heimſtätten dem
Reichstage zugehen laſſen.

Der preußiſche Landtag ſoll auch nach Pfingſten noch
kurze Zeit tagen, weil das Herrenhaus die Berggeſetznovelle
nicht eher erledigen wird.

m Oberpräſidenten der Provinz Brandenburg iſt der
fünfzigjährige Herr v. Dre bisher Regierungspräſident vonKaſſel, ernannt worden. Vor Antritt dieſer Stellung war er

von 1893 bis 1898 Landtagsabgeordneter und gehörte der
konſervativen Fraktion an. Sein Nachfolger in Kaſſel iſt Graf
v. Bernſtorff geworden, der ſeit einigen Jahren Polizei-präſident von Potsdam war. Herr v. d. Recke in Merſe
burg hat ſich demnach vergebens Hoffnung auf das Oberpräſtdium in Brandenburg gemacht. Wir bedauern das.

Eine r rererg welcher Beſprechungen mit den
Hochſchulen von Hannover, Charlottenburg, Aachen und Danzig
vorausgegangen waren, hat gen in Berlin im Kultus-
minifterium ſtattgefunden. Ueber den Jnhalt der Verhand-
lungen iſt allen Beteiligten Stillſchweigen auferlegt worden,
doch wird behauptet, daß von einer materiellen Beſchränkung

or allen Dingen werde man mit irgend welchen neuen Ver
ordnungen vorläufig nicht hervortreten. Auch wolle man mit
Relegationen ſehr vorfichtig ſein, um keine Märtyrer zu
ſchaffen. „Kaum noch die Rede“ ſoll von Beſchränkung der
akademiſchen Freiheit ſein können. Dabei kommt eben heute
aus Braunſchweig die Nachricht, daß der et vorigem Herbſt
am v Polytechnikum ſtudier Ruſſe Nadel von der
Polizei die Aufforderung erhalten hat, binnen fünf Tagen das
Herzogtum zu verlaſſen. Gründe ſind Herrn Nadel nicht mit
eteilt worden, obwohl er darum gebeten hat. Der Grund
ann nur ſein, daß er ſich an der Maifeier beteiligt hat und

mehrere Male das Gewerkſchaftshaus beſucht hat. So weit
eht natürlich die „akademiſche Freiheit in Deutſchland nicht.
agegen ſteht es jedem Studenten frei, ſich beliebig oft vollper und als zweibeinige Biertonne durch die Straßen

zu laufen.

Als gemeingefährliche Freiheitsberaubung bezeichnet
mit Recht ein Juriſt in der D. Juriſten Zeitung die Ueber-
wachung von Privatperſonen durch Detektivbureaus. Er fordert
deshalb ſtrafrechtlichen Schutz gegen dieſen unverſchämten Un
fug. Die Stellung unter polizeiliche Aufſicht hänge bei ſchweren
Verfehlungen von einem Richterſpruch ab; aber weit empfind
lichere Einſchränkungen der perſönlichen Freiheit dürften ſtraf-
los geſchehen! Gegen Erlegung der Gebühren könne jeder, qus
welchem Grunde dies ihm beliebe, den Anderen unter ehe
Aufſicht ftellen, weit ſchlimmer als jede polizeiliche. Kein
Schritt ohne den Schatten des treuen Detektivs.

Gegen dieſe gemeingefährliche Art der Freiheitsberaubung
könne nur ein Strafgeſetz ſchützen. Ein wohlgezielter Fauſt-
ſchlag auf die Naſe des neugierigen Schnüfflers dürfte ſchneller
und ſicherex zum Ziele führen, vorausgeſetzt, daß die Gerichte
darin einen berechtigten und damit ſtraffreien Akt der Notwehr
erblicken

Ein „Mitverſchworener an dem Verſuche, Kbnig Lud-
wig II. zu befreien, teilt der Welt am Montag mit, daß ſichdie Darftellnt von Hans Leuß in der Hauptſache mit der

Wirklichkeit decke. Ludwig II. r nicht im entfernteſten daran
gedacht, ſich im See das Leben zu nehmen, ſondern er habe
flüchten wollen, und das würde ihm gelungen ſein, wenn
Gudden, den Ludwig bei einem Spaziergange am See auf
kurze Zeit zu entfernen gewußt hatte, einige Minuten ſpäter
zurückgekehrt wäre. Ludwig entledigte ſich ſeines Ueberziehers,
ehe er in den See ging. Er war ein vorzüglicher Schwimmer.
Jeder Gedanke an Selbſtmord lag ihm ſo fern, daß er
Speiſe, ehe er ſelbſt davon aß, vor ſeinen Augen koſten ließaus Furcht vergiftet zu werden. Der Mitverſ Hworene lebt

jetzt als Techniker in Berlin. Er teilt noch mit, daß außer
Studenten auch Techniker der Münchener Hochſchule und
Bauern in den Plan eingeweiht waren. Niemand habe an
die Verrücktheit des Königs geglaubt.

Franzöfſiſche Hochzeitsgeſandſchaft in Berlin? Die
franzöſſiſche Regierung ſoll im Prinzip beſchloſſen haben, zur
Hochzeit des preußiſchen Kronprinzen eine Sondergeſandtſchaſft
zu entſenden. Die Berliner Abendblätter berichten das über
einſtimmend. Wenn es ſich dabei nicht um einen Aufſitzer

andelt, ſo wäre es ein Beweis, daß alles Gerede der deutſchen
hauviniſtenpreſſe, r ſuche gefliſſentlich einen Konflikt

mit Deutſchland herbeizuführen, hinfällig iſt.

Ein Verfahren wegen Kaiſerbeleidigung ſoll nach derTäglichen Rundſchau von der Staatsanwalt Haſt in Wilhelms-

haven gegen die Urheber jener Mitteilungen über die Kaiſer
rede, die von der Evang. Kirchenzeitung veröffentlicht wurden,
eingeleitet worden ſein. Dieſe Nachricht iſt völlig unglaub-
würdig. Denn wenn auch der von der Evang. Kirchenzeitungveröffentlichte Text falſch geweſen ſein ſollte, ſo ſind doh ähn

liche Texte kaiſerlicher ſchon in offiziöſenZeitungen veröffentlicht worden, ohne daß dieſe wegen Majeſtäts-
beleidigung belangt worden wären.

Der Fähnrich Hüſſener hat am Sonnabend ſeine Strafe
verbüßt gehabt. Er hatte am erſten Oftertage 1903 in Eſſen
den einjährig-freiwilligen Kanonier Hartmann erſtochen und
war dafür zu vier Jahren Gefängnis verurteilt worden, welche
ſegee das Oberkriegsgericht in Kiel auf zwei Jahre herab-
etzte.

Genickſtarre und Strafvollzug. Ganz vorſchriftsmäßig
wütet die Genickſtarre weiter, obwohl ſie nach den Erklärungen,
die über ihr Erlöſchen ſchon vor einer Reihe von Wochen vom
preußiſchen Miniſtertiſch her kategoriſch ergangen ſind, eigent-
lich gar keine Exiſtenzberechtigung mehr hat und längſt ab-
kommandiert iſt. Neuerdings ruft ſie ſogar in der Rechts-
pflege und im Strafvollzug eigenartige Verwirrung hervor.
Wie gemeldet wird, haben die thüringiſchen Staaten an die
Gerichte uſw. Verfügungen erlaſſen nach welchem aus den
von der Genickſtarre heimgeſuchten Orten keine Strafgefange-
nen eingezogen und freiwillig ſich ſtellende derartige Verurteilte
in den Strafanſtalten nicht angenommen werden ſollen. Einige
Leute haben alſo wenigſtens von der Genickſtarre Vorteil. Jm
übrigen kann man bei unſeren Zuſtänden die Preisfrage ſtellen,
was eigentlich rückſtändiger und jämmerlicher erſcheint, der
Strafvollzug oder die Volksgeſundheitspflege.

Wegen Beleidigung des Altonger Landgerichts Direktors
Monſching iſt gegen die bekannte Frauenrechtlerin Dr. jur. Anita
Augspurg Klage erhoben worden. Sie hatte das Verhalten
Monſchings in einem Notzuchtsprozeſſe kritiſiert. Auch gegen
das Hamb. Echo und das Harburger Volksblatt iſt aus gleichem
Anlaſſe ein Verfahren eingeleitet worden.

Am Typhus geſtorben ſind in Süweſtafrika der Unter
ofſizier Ziembo aus Stamslau, der Reiter Schönherr aus
Strieſen, Reiter Keller aus Mülheim a. R., Reiter Dill aus
Kochſtedt und Reiter Nor aus Oberneudorf.

Die Dampfer der Hamburg Amerikalinie werden in Zu
kunft auf Wunſch Wilhelm II. Tanger anlaufen.

Ausland.
Schweiz. Beſteuevung der Konſumvereine.

Der Regierungsrat von St. Gallen hatte dem Konſumverein
Rorſchach angehalten, die Rückerſtattung von 10 Proz., die er
ſeinen Mitgliedern für die von ihm bezogenen Waren gewährte,
als Einkominen des Vereins zu verſteuern. Gegen dieſen Be-
ſchluß des Regierungsrats ergriff der Konſumverein Rorſchach
Rekurs an das Bundesgericht. Wie aus Lauſanne berichtet
wird, hat das Bundesgericht den Rekurs abgewieſen.

Ungarn. Ma'gyariſche Gewalttaten. DerGeneralſtreik in Effeg iſt vorüber und das Unternehmertum
und die mit dieſen verbündeten Behörden ſchicken ſich an, ihre
Rachgelüſte an den Arbeitern zu kühlen. Während der Dauer
des Streiks wurden insgeſamt 17 Perſonen verhaſtet, die
wegen angeblichen Verbrechens der öffentlichen Gewalttätigkeit

Acht der Streidem Strafgericht eingeliefert werden ſollen.

der akademiſchen Freiheit „kaum noch die Rede“ ſein werde.



kenden wurden von der Polizei auf 5 Jahre ausgewieſenOberhaupt der Streikbewegung wurde ein icktegee 7

mittelt, der „anarchiſtiſchen Jdeen huldigt“; er wurde von der
Polizei photographiert und wird der Staatsanwaltſchaft einge
liefert werden. Infolge der zahlreichen Verhaftungen von Ar-
beitern, die auch nach Ende des Streiks fortgeſetzt wurden
haben viele Arbeiter Eſſeg verlaſſen. 4

Einen gründlichen Reinfall erliStreikbrecher- Agenten in Budapeſt. 25 Vudapeſer re

ſtimme erzählt hierüber: Jn der letzten Woche kamen aus
Wien drei Herren in Budapeſt an, um Schneider und
Schuhmacher nach Deutſchland (Köln uſw.) an
zuwerben. Es war ihnen auch gelungen, eine Anzahl Arbeits
willige zu ködern. Als man auf den Bureaus der organiſierten
Schneider und Schuhmacher hiervon Kenntnis erhielt, ſuchte
man die Abreiſe der Streikbrecher zu verhindern; da dies im
guten nicht gelang, wurde folgender Plan zur Ausführung ge
bracht: Die Geſetzgebung hat im Jntereſſe der Be
ſitzenden ein ſchmachvolles Auswanderungsgeſetz geſchaffen;
warum ſollte dies nicht auch einmal für die Intereſſen der Ar
beiter ausgenützt werden. So ſagte ſich ein erſinderiſcher
Genoſſe. Er machte der Polizei Anzeige, daß im Hotel
Zentral drei Herren ihr Bureau aufgeſchlagen haben und
Leute zum Auswandern verleiten, ſeine Pflicht als Ungar ſei,
das der Behörde zur Kenntnis zu bringen. Sofort wurden
ihm zwei Geheimpoliziſten beigegeben, und „im Namen des
Geſetzes“ wurden die drei Wiener Streikagenten für verhaftet
erklärt und ihr „Gepäck“ (eine Menge Arbeitsbücher) beſchlag-
nahmt. Der Polizeihauptmann fällte ſofort das Urteil: Die
drei Agenten wurden wegen Verleitens zum Auswandern zu
je 300 Kronen Geldſtvafe und 10 Tagen Arreſt verurteilt.
Zwei gaben ſich mit dem Urteil zufrieden und traten die
Strafe ſofort an; einer appellierte und wird nun im Schub-
haiſe das letztinſtanzliche Urteil abwarten müſſen. Aus der
Abreiſe der angeworbenen Streikbrecher wurde nun natür
lich nichts.

Jtalien. Der Prozeß gegen den ExleutnantModugno wird zurzeit in gerrngia geführt. Modugno
ſteht unter dem Verdacht, ſeine eigene Frau ermordet zu haben.
Von politiſcher Wichtigkeit aber iſt es, daß bei dieſer Ge-
legenheit auch über Modugnos Verbrechen in China Beweis
erhoben wird. Der Erxleutnant hat nämlich vom chineſiſchen
Feldzuge ungeheure Schätze mit heimgebracht, die er ſich durch
allerhand Gewalttätigkeiten und Verbrechen an Chineſen ange-
eignet haben ſoll.

England. Eine eigenartige Streik-Demon-
ſtration hat am Freilag in London die Aufmerkſankeit er-
regt. Jn der Gegend von Northampton befinden ſich mehrere
Stiefelfabriken, die für die Armee arbeiten. Wie alle Liefe-
ranten, die für den Staat arbeiten, ſind auch die Stiefelfabri-
kanten vertragsmäßig verpflichtet, Gewerkſchaftslöhne an ihre
Arbeiter zu zahlen. Da aber die Stiefellieferanten von
Northamptonſhire die Klauſel nicht einhielten, legten die
Schuhmacher ihre Arbeit nieder. Da auf dem Wege der Korre
ſpondenz nichts erreicht werden konnte, beſchloſſen die Streiken-
den, eine Deputation aus ihrer Mitte zu wählen und nach
London zu marſchieren, um da mit dem Kriegsminiſter Rück
ſprache zu nehmen. Die Deputation beſtand aus 115 Strei-
kenden, und unſer Genoſſe Gribble aus Northampton wurde
zum Führer der Deputation beſtimmt. Der Marſch nahm
einige Tage in Anſpruch. Freitag langte die Deputation in
London an, wo ſie von vielen Trades-Unioniſten und Sozia-
liſten empfangen wurde. Die Polizei erwies ſich ungemein
höflich, das Publikum war ſehr ſympathiſch, da Genoſſe Gribble
in der Auswahl der Deputation vorſichtig war und nur Leute
zuließ, auf deren Intelligenz und Nüchternheit er ſich verlaſſen
durfte. Während die Demonſtration ſich nach dem Hyde Park,
dem Forum des engliſchen Volkes, begab, um da dem
Publikum ihre Beſchwerden auseinander zu ſetzen, ging Gribble
nach dem Parlament, um die Arbeiterabgeordneten aufzuſuchen,
die ihn zum Kriegsminiſtet bringen ſollten. Da ſich der
Kriegsminiſter verſteckt hatte, beſchloſſen die Arbeiterabgeord-
neten, die Sache ſofort zur Kenntnis des Hauſes zu bringen.
Die Anhänger der Regierung wollten aber dieſe Debatte um
jeden Preis vermeiden und beſtellten deshalb ihre Dauerredner,
um über die Tagesordnung zu ſprechen. Genoſſe Gribble, der
ſich in der Galerie des Hauſes befand, merkte die Abſicht und
wurde ungeduldig.
zum Präſidenten zu ſprechen. Eine derartige „Unordnung“
wird im Parlamente nicht für einen Augenblick geduldet.
Gribble hatte kaum den erſten Satz ausgeſprochen, als er von
den Beamten gefaßt und zur Tür hinausgedrängt wurde. Er
machte dann den Verſuch, ins Haus zu dringen, aber die zwei
Polizeibeamten, die den Eingang bewachen, haben ſich bald
von ihrer Ueberraſchung erholt und drängten ihn zurück.
Nichtsdeſtoweniger ſinpathiſiert das Publikum mit dem muti-
gen Manne und zahlreiche Geldbeiträge laufen für die Strei
kenden ein. Geiſtliche, Liberale, Trades-Unioniſten und Sozia-
liſten wetteifern mit einander, der Deputation den Aufenthalt
in London ſo angenehm als möglich zu machen. Sonntag
fand eine Demonſtration in Trafalgar Square ſtatt.

Aſien. Neue Kämpfe auf den Philippinen Auf
der Philippineninſel Jolo hatten die Amerikaner heftige Kämpfe
mit den Moros zu beſtehen, von denen 300 fielen. Auf ſeiten
der Amerikaner wurden 7 Mann getötet.

Jn Jnbdoochina der franzöſiſchen Kolonie in Oſtaſien, t der eine Art buddhiſtiſcher Meſſias
aufgetreten, der mit einer Anzahl bewaffneter Anhänger ein
Dorf angriff. Franzöſiſche Truppen kamen dem Dorfe zu
Hilfe und in dem darauffolgendem Kampf fiel ein franzöſiſcher

Er erhob ſich in der Galerie und begann

e

Zur Revolution in Rußland.
Die ruſſiſche Maifeier, die bekanntlich am Sonntag, den

14. Mai, ſtattfand, iſt im allgemeinen ruhig verlaufen. Auf
der einen Seite werden die Arbeiter ſo viel Beſonnenheit be
wieſen haben, ſich nicht nutzlos den Flinten der Zarenſolda
teska und den Polizeiſäbeln entgegen zu ſtellen, auf der anderenSeite wird auch die Knutenteglerimg dur ein rieſiges
Truppenaufgebot jede große Anſammlung und jede Demon-
ſtration verhindert haben. Von dem Zuſammenſtoß zwiſchen
Koſaken und Arbeitern auf einem Petersburger Friedhofe iſt
ſchon geſtern berichtet worden. Eine Anzahl Arbeiter wurden
hier durch Knutenhiebe verletzt. Die Polizeiſchergen haben
ihrer Angſt vor dem Maitage dadurch Ausdruck gegeben, daß
ſie am Sonnabend zahlreiche „Revolutionäre“ verhafteten. Auch
wurden am Sonntag früh alle Zugänge zur Stadt durch Ko-
ſaken abgeſperrt.

Die Vollſtreckungen von Todesurteilen an den Zaren-
ſchergen in Ruſſiſch-Polen ſind viel zahlreicher, als durch
die Regierungspreſſe bekannt wird. So teilt eine Korreſpon-
denz aus Warſchau mit, daß dort und in Lod z allein
ſeit dem 29. April bis zum 10. Mai insgeſamt elf Attentate
auf Poliziſten, Spitzel und höhere Polizeibeamte, die ſich durch
beſondere Grauſamkeiten verhaßt gemacht hatten, ausgeführt
wurden. Dieſe Attentate waren teilweiſe von Erfolg, d. h.
die Betreffenden wurden getötet, und in vielen Fällen gelang
es auch dem Attentäter, zu entkommen, während in anderen
Fällen die Verhaftung derſelben eintrat. Die Ober-Polizei-
meiſter von Warſchau und Lodz, Nolken und Chrzanowski, die
man „die beiden Henker Polens“ genannt hat, ſuchen durch die
Flucht ihr Leben in Sicherheit zu bringen. Der erſtere, der
von ſeinen Wunden, die er durch das bekannte Attentat erlitt,
teilweiſe geheilt iſt, fährt ins Ausland, der letztere hat ſich
einen mehrmonatlichen Urlaub nach dem Jnnern Rußlands
erbeten.

Jn Schitomir gab am Sonntag abend ein Arbeiter
Namens Sidortſchek auf den Polizeimeiſter Kujarow, als dieſer

erade ein Reſtaurant der Petersburgkaja betrat, zwei Revolver-ſhuſe ab. Kujarow ſtarb binnen weniger Augenblicke. Sidor-

tſchek, der jedenfalls als Richter für die hingemordeten Juden
und Arbeiter gehandelt hat, wurde verhaftet.

Auf den Zug, in welchem der Höchſtkommandierende des
Wilnauer Militärbezirks in Libau eingetroffen iſt, wurden un-
weit der Station Libau einige Schüſſe abgefeuert. Die Kugeln
zertrümmerten die Fenſter des Coupés, in welchem der Gene-
ral fich befand und verwundeten ihn leicht. Die Täter
flüchteten.

Ein neuer Beſtechungsſkandal iſt in Moskau an das
Tageslicht gekommen. Militärärzte haben militärpflichtige Per-
ſonen gegen gute Bezahlung als dienſtuntauglich erklärt. Wie
jetzt feſtſteht, iſt an dieſem ſchimpflichen Treiben die Mili-
tär- Verwaltung direkt beteiligt. Der Ge
hilfe des Militärchefs Oberſtleutnant Oſtruchow, Kanzleichef
Saitz ſowie verſchiedene Subalternbeamte und Schreiber ſind
verhaftet worden. Der Unterſuchungsrichter für beſonders
wichtige Angelegenheit, Weſſechjwaki, führt mit Hilfe der Ge-
heimpolizei ſowie des Prokureurs des Moskauer Bezirksge
richts Stepanow die Unterſuchung.

Die revolutionäre Propaganda in der Armee. Die
ruſſiſchen Gewalthaber ſind nirgends mehr ſicher, die revolutio-
näre Propaganda dringt überall hin, ſelbſt bis zu den Sol
daten auf dem n u 3 7 Hierzu wird ein neuer Be-
weis erbracht: Jn Nr. 97 der Jskra wird ein intereſſantes
Dokument zum Abdruck gebracht. Es iſt ein Geheim-Zirkular
aus dem Stabe der Arriere-Garde der Mandſchurei-Armee,
datiert Charbin, 21. Januar 1905. Dasſelbe iſt gevichtet an
die Kommandeure und Oberaufſeher der Anſtalten und Jnſti-
tutionen der Arriere-Garde. Jn demſelben wird mitgeteilt,
daß in der letzten Zeit unter den Soldaten vielfach Flugblätter
und Proklamationen „verbrecheriſchen Jnhalts“ verbreitet worden
ſeien. Dieſe ſeien vorſchriftsmäßig an den Vorgeſetzten der
Gendarmerie- Direktion ausgeliefert worden. Dies habe immer
längere Zeit in Anſpruch genommen und ſo ſei es nicht mehr
geglückt, die Schuldigen zu entdecken. Deshalb werden die
Kommandeure in dem Geheim-Zirkular angewieſen, in Zukunft
derartige Meldungen direkt an die Gendarmerie- Direktion ge-
langen zu laſſen.

Judenhetzen und kein Ende. Auf Grund aufhetzeriſcher
Proklamationen ſeitens der Polizei in
Minsk kam es Sonntag zu antiſemitiſchen Kundgebungen,
die jedoch größere Dimenſionen nicht annehmen konnten, da
das isrgelitiſche „Wachtkomitee“ bereits Gegenmaßregeln ge
troffen hatte. Jm Verlaufe einer Schlägerei verwundeten Poli-
ziſten zahlreiche Perſonen mit Säbelhieben. Der Polizei-
priſtaw Kondratowitſch und ein Unteroffizier wurden durch
Revolverſchüſſe ſchwer verletzt.

Welche Scheußlichkeiten bei den Judenmetzeleien in
Schitomir verübt worden ſind, wird erſt jetzt völlig klar.
Die Toten ſind mit Meſſern und Beilen
grauenvoll,verſtümmelt. Bei den Maſſacres ſind
auch jüdiſche Frauen vergewaltigt worden.
Die Zahl der Getöteten in Melitopol beträgt 75.

Neue antiſemitiſche Unruhen begannen in J arzew (Gou-
vernement Smolensk) und Nowo-Alexandvowsk
(Gouvernement Kowno), in welche Orte von den Gouverneuren
Truppen entſandt ſind.

Der Krieg in Oftaſten.
Weder von den feindlichen Flotten, noch vom Kriegsſchau-

platze in der Mandſchurei liegen zurzeit zuverläſſige Nachrichten
Hauptmann und einige eingeborene Soldaten ſowie mehrere Auf vor.
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Der angebliche Abgeſandte Buddhas wurde ver-ſtändiſche. eſ dund mit dem Reſte ſeiner Anhänger gefangen ge-wundet

nommen.

Garten-
Tischdecken,.

Die ſchwimmenden Minen in der Nähe von Port Arthur
richten noch immer großes Unheil an. Dieſer Tage ſind ein
japaniſches Transportſchiff und ein engliſcher Dampfer auf
ſolche im Meere treibende Minen geſtoßen und haben dieſelben

Beide Schiffe ſanken. Die auf dem
Dampfer befindlichen Europäer konnten gerettet werden.

Dem Franzoſen Bougouin, der dieſer Tage wegen Spionage
verhaftet worden iſt, wird ſeitens der japaniſchen Behörden
zur Laſt gelegt, den ruſſiſchen Behörden in Shanghai Nach-
richten geliefert zu haben. Neben ihm ſind auch zwei Japaner
unter dem Verdacht der Mithilſe in Haft genommen; die bei-
den letzteren ſind ein ehemaliger Profe ſor an der Marineſchule
und ein früherer Marine-Jngenieur. Bougouin behauptet, Be
richte nach Shanghai nur in ſeiner Eigenſchaft als Zeitungs-
Korreſpondent geliefert zu haben.

Parteinachrichten.
Die Lehrlingsfrage, eine AgitationsBroſchüre, heraus-

gegeben vom Reichsverband der jugendlichen Arbeiter Oeſt
reichs, empfehlen wir heren unſerer Leſer, die ſich für die
Jugendbewegung intereſſieren. Aus dem Jnhalte heben wir
hervor: 1. Gibt es eine Lehrlingsfrage? 2. Welchen Zweck hat
die Lehre? 3. Wird dieſer Zweck erreicht? 4. Jſt eine Ver-
beſſerung möglich? 5. Die Organiſation der jugendlichen Ar-beiter. 6. Jugend und Sozialismus. Die Broſchüre iſt
44 Seiten ſtark. Preis 20 Heller (20 Pfennig). Zu der
durch das Sekretariat der jugendlichen Arbeiter, Wien, VIII,

13, gegen Einſendung von 25 Heller (25 Pfennig)
in Briefmarken.

zur Exploſion gebracht

Gewerkſchaftkiches.
Vierter Verbandstag der Handels-, Transport und

Verkehrsarbeiter. Jn der Freitagsſitzung referierte Schultzki
Berlin über die Tarifverhandlungen mit den Konſum-
und Produktivgenoſſenſchaften. Das Referat gipfelte in
nachſtehender Reſolution, die nach längerer Debatte einſtimmig
angenommen wurde:

„Die Generalverſammlung nimmt von dem Scheitern der
Tarifverhandlungen mit dem Verband deutſcher Genoſſenſchaften
und der Ablehnung unſeres Tarifentwurfs auf dem Hamburger
Genoſſenſchaftstage mit lebhaftem Bedauern Kenntnis.

Die Generalverſammlung bedauert ferner die Form der
Erledigung einer ſo wichtigen grundlegengen Verhandlung,
wie ſie ſeitens des Genoſſenſchaftstages beliebt wurde. Die
Art und Weiſe, wie die Verhandlungen ſeitens des Genoſſen-
ſchaftstages gepflogen wurden, haben bei den Genoſſenſchafts-
arbeitern alles andere, nur nicht das Vertrauen in das ſoziale
Verſtändnis der er aftsleiter erweckt reſp. befeſtigt.

Die Verbandsgeneralverſammlung als berufene Vertreterin
der in Genoſſenſchaften tätigen Handelshilfsarbeiter, Kutſcher
und Arbeiterinnen ſtellt feſt, daß es nicht angängig iſt, auf
der gleichen Grundlage wie die Bäcker einen Tarifvertrag ab-
zuſchließen, daß vielmehr hierbei die im Handelsgewerbe all-
gemein üblichen Arbeits bedingungen Berückſichtigung finden,
reſp. daß ein abzuſchließender arifvertrag ſich dieſen im
großen und ganzen anpaſſen muß.

Die Generalverſammlung billigt deshalb ausdrücklich die von
ihrem Verbandsvorſtand bei den Verhandlungen feſtgehaltene
Stellung und iſt der Anſicht, daß bei einigem uten Willen
der Genoſſenſchaftslettumgen fehr wohl eine Verſtändigung er-
zielt werden kann.

Unter Berufung auf unſere Hamburger Reſolution, in wel-
cher geſagt wird:

„Die 3. Generalverſammlung des Zentralverbandes der
andels-, Transport- und Verkehrsarbeiter Deutſchlands er-
lickt in der Entwicklung und Ausbreitung der genoſſenſchaft-

lich organiſierten Unternehmungen einen Fortſchritt auf dem
Gebiete der Produktion und des Warenaustauſches.

Jm Gegenſatz zu rein kapitaliſtiſchen Unternehmungenunterſcheiden ſich die genannten Betriebe durch ihre demo-

kratiſche Grundlage. ieſe bedingt zugleich eine Regelung
des Arbeitsverhältniſſes nach modernen genoſſenſchaftlichen
Anſchauungen und Grundſätzen. Daraus ergibt ſich die Not-
wendigkeit dauernder tariflicher Abmachungen zwiſchen den
in dieſen Betrieben tätigen Handels- und Transportarbeitern
und den Betriebsleitungen genannter Unternehmmgen.“

ſpricht die jetzt tagende Generalverſammlung die beſtimmte Er-
wartung aus, daß der Genoſſenſchaftstag in Stuttgart den An-
trag Johannes- Leipzig (der Verhandlungen auf Grundlage des
Bäcker-Tarifes verlangt. D. Red.) als Beſchluß aufheben und
dadurch die Bahn für den Abſchluß eines gegenſeitigen Tarif-
vertrags auf der von uns vorgeſchlagenen Grundlage freimachen
wird. Ganz beſonders wird die volle Anerkennung des ge-
wer waren Arbeitsnachweiſes gefordert.

Die Generalverſammlung beauftragt ihre Vertreter auf dem
deutſchen Gewerkſchaftskongreß, die Jntereſſen der Berufs-
kollegen mit aller Entſchiedenheit einzutreten und Schritte ein-
n um eine gemeinſame Ausſprache aller in Betracht
ommenden Organiſationen über die genoſſenſchaftlichen Arbeits-

verhältniſſe herbeizuführen.“
Nach Annahme der Reſolution wird noch beſchloſſen, den

Leitungen aller Konſumvereine über dieſen Punkt der Ver-
handlungen (etwa durch eine Broſchüre) ausführlich Bericht zu
erſtatten.

Die Former Ausſperrung in Velbert. Die Metall-
warenfabrikanten in Velbert haben nunmehr auch den Mit-
gliedern des chriſtlichen Metallarbeiter Verbandes gekündigt.
Die Zahl drr gekündigten Arbeiter wächſt dadurch auf 1120.

Ruskland.
Ungarn. 15000 Arbeiter der geſamten Eiſen und

Metallgießerei in Budapeſt ſind in den Ausſtand getreten.
Schweiz. Maſſen-Ausſperrung von Bauarbeitern

in Sicht. Die in Zürich tagende Verſammlung des ſchweizeriſchen BaumeiſterVerbandes beſchloß, die Vauvihte der ganzen

Schweiz zu ſchließen, wenn nicht innerhalb kürzeſter FFriſt die
Ausſtände in Zürich und Baſel beendigt werden. Die Ver-
ſammlung lehnte ferner jede Verkürzung der Arbeitszeit unter
10 Stunden und die Bewilligung eines Minimallohnes ab.Durch Ausführung dieſes Beſchiages würden etwa 30000

Arbeiter ausgeſperrt.
Verantwortlicher Redakteur: E. Däumig in Halle.
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Kaffeedecken
für Restaurants, Hötels und Gartenwirtschaften,
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er Benſamin,
22/22 Gr. Ulrichstrasse 22/23.
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Oeffentliche Verſammlung.
Der gegenwärtige Stand ver Lohn- und Arbeitsverhältniſſe der Zimmerer

in Halle und Vororte und unſere Stellungnahme zur diesjährigen Forderung.
Es werden hiermit ſämtliche hier arbeitenden Zimmerer aufgefordert, dieſe hochwichtige

Verſammlung zu beſuchen. Die Lohnkommission der Zimmerer von Halle und Vmg.

FI. Athletenklub Halle
von 1890.

Unser 18 jähriges Stiftungsfest
findet Sonnabend den 20. Mai im o „BVellevue“ D ſtatt

Alles Nnhore folgt.

Krbeiter-Bidungs- Verein Kröllwitz.
Sonntag den 21 ai von abends S Uhr an im

F Gasthof zur Sonne in Nietleben W
Theater Abend.r Aufführung kommt: „Der Skatabend“, Schwank in einem Akt:

Hierauf: „Der Streikführer“, Volksſtück in vier Akten.
Kaſſenöſſnung 78 Ahr. Anfang 8 Ahr.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein Der Vorſtand.
Konſumverein zu Meuſelwi, e. G. m. h. H.

un 21. Mai nachmittags 8 UhrGaſtes zum Dentſchen Kaiſer
wentlehe &beneral-Versammlung,

gesordnun
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1. über das Age Weſchaftsjahr u und Genehmigung der
ilanz.richt des Reviſors und Erteilung der Entlaſtung.

e der Reinerſparnis.
pblaffung über den Dispoſſtionsfonds.ber hie Reviſion des Vereins durch den Verbandsreviſor.

die r mmiaungebeſccher haben ſich am Saaleingange als Mitglieder

z legitimieren.
euſelwitz, den 12. Mat 1905.Der eluffichtsrat des Sonſpwvereigs zu

euſelwitz, e. G. m. b. H.
Seidel. zorſitzender.

owie die Gewinn und h ung liegen im Ge-
eng 6, 1 Dr., zur e ichtnahme für 8 e Genoſſen aus.

Konſuinver rgin zu Meuſelwitz, e. G. m. b. H.
Hermann Funk. Robert Heilmann. R. Poſer.

BilanzkKchäftslokale, gaſa

Brauerei Franz Lohrenz,
W eissenfols a. V.

pfiehlt:Kloeterbräu, gach Münchener Aſt,

Tafelbier, nach Pflsner Aſt,
Lagerbier, goldfarbig,

a plin Sposzialitüät.

Export-eissbier, r rund

Lichtenhainer
im Gebindon und Flasehen.

Hiederiage im Hofe der alten Post.
Telephon No. 54.

Nur Karl Kochs

Nährzwieback
kommt ſeiner h ung undWirkung nach der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmöglich:
man gebe daher den Kindern, wenn ſie
gedeihen ſollen, nur

Karl Kochs
Nährzwieback.

Herreuſtraße 1.
Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen

von I. I. bis 3, l.
Zlumenspaten,

Schmetterlingsnetze,

Schmetterlingskasten,c. hitter, r 90.
Auf alle Waren 5 Prozent in Marken des Rabatt-Spar- Vereins

Stiefel u. Schuhe nis
beſohlt und

re e v bekannt mit gutem
gebrauchten iemenleder, nur beiJ. Sterniieht, Alter Markt i.

Verkäuferin Geſuch

ür meine Filiale Hohenmölyen
ſuche per 1. Juli eine Verkänferin,Welche Schneiderei erlernt hat. Schrift

Ha Angebote ſind zu richten an

E. Kuhkn, Naumburg a. S.
W

e h e h e e

ſtets in allen Größen vorrätig,
und Dezimalwagen, Mehſſieb, Kaffee-

Walhalla-Thoator,
Direktion: Otto Herrmann

Kurzes Gafſtſpire ſtſpiel weltberühmten

The Flying
Eugenes

die fliegenden Menschen.

Eugenes
muss man

gesehen haben-
AD0a I. Stegxund Linne

prolongiert

Apollo-Theater
Direktion: Gustav Polleor.

hartstein
als Schirmhändler Sohmitz aus

Cöln am Rhein in

Der MWihilist.
Große Burleske in einem Akt von

W. Martstein,.
Außerdem: Der völlig neue
Spezialitäten Teil

d

Keizbenztellen

von 11.75 an.

Metalivettstelien
von G. 85 an.

Hamb. KRugrog- Lager

Leopold Nussbaum
G. m. b. H.

Große Ulrichſtraße 60/61.

egenschirm

„Athlet“
Damen

Sr. 3.90 4
S 5.20 5.45

6.25 6.50
Hamb. Engros- Lager

Leopold Nussbaum
Große ulrichttraße 60/61.

Große Auswahl
Kaſtenregale, Warenſchränke mit undohne S ebetüren, ch ale, Laden
tiſche mit und ohne armorplatte

Stand
brenner, a ſehr gut erhalten, ver
kauft ſehr billig

Friedrich Peileke, Geiſtſtraße 25.
Ein großer Poſten Brandholz
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(große Balken) zu verkaufen.
2 Heiibrun Pinner., Geiſtſtr. 22.

Segeltuchschuhe
und Lederpantoffeln, ſelbſt an-

agfertig, ſehr dauerhaft, empfiehlt
ſsterniient, Alter Markt 11.

NachlaßWöbel, Plüſchgarn., Trum.,
Bettſt. m. M. u. a. b. z. vk. Pfälzerſt. Ii, iti.

HerrenDamenrad, Freil. u. Rücktrbr.
23 mal gef., ſ. bill. z. vk. Pfälzerſt. 11, III.

Fahrrad, faſt neu, f. 70 Mk. z. verk.Große Wallſtraße 49 (Echuhladen

9r. Ulrichstr. 54.

Bär
77& Spargol

Friſch eingetroffen

Urken a
Morgen eintreffend:

i Eis lopen.
Ein Fenster-Reinigungs-Institut

ift bis 1. Juni zuniederzu egen Lindenstrasse 7
Offerten ſindverkaufen.

Garten

Nur Kurze Zeit

Hagenbeck's
Indische

Völkersrhaften.

70 J änner,Frauen, Kinder), rbeits-
zlefanten, 10wergeſel, 2 Myſore- Ochſen,

8 enbären Zahl Schlangen.
ndiſche Kü Brahminen-chule, Etenhelichniger Kunſt

töpfer, Topfmaler, Bronze-
ſchl e und Silberſticker, zahl

er n Schlangen-Tempeltänze-Ba aderen)
r

träger un eittiere,
Zebu m Eſel Reiten

Täglich nachm. r i. abds. 6 Uhr

gr. Vorstellungen
Lintrittspreise unverändert.

Erwachſene 50 Pf., Kinder 30 Ff
bei Konzerttagen von nachm. ab

Erwachſene 60 Pf., Kinder 30 Pf.
Mittwoch nachm. u. abends
grosses Konzert-

Zoolog.

Nom? Gahbr.Müähel?
Stets große

Gelegenheitskàdufe

Wohnun r
vom einfachſten bis eleganteſten.
Sdren beſonders empfehle Büffetts

reibtiſche, Vertikows, Kleiderſchr.,S ken Taſchen Diwans,
Pfeiler- und Druingaun Spiegel.

Ganze Wirtſchaft Wo
neu, ſolid gearbeitet, von 150 Mk. bis9000 Mk. ſtets am Lager.Friedrien T eitexe,
r on 2450. iſtſtraße 25.
Alte Möbel nehmeſtets in Zahlung an.

Soeben eingetroffen
eine grosse Partie sehokoladen-

ſarb. TZiegenl.
D.-Schnür- u. Lnopfst. 5.650 M.
D.-Sohnür- u. Knopfsoh. m. Lackbl.

3.90 M.
D.-Schnür- u. Knopfsch., braun 8.90 M.
D.-Lederhaussch., rot u. braun 2.40 M.
Echt Chevreaux-D.-Schnürst. 7.00 N.

Alles reelle u. dauerhafte Ware.
Gelegenheitskauf.

Schuhwarenhaus F. Kloppe,
Inb.: W. Wiebachx,

nur Kloineo Ulrichstrasse I.

S Wollen Sie proſſtieren? W
Wollen Fie ſich daran delektieren, ſo
kaufen Sie Brot u. Frühstück aus der

I. Halleschen Brotfabrikv. F. G. Nebelung, Aaurentiusſtr. 18.
Beſtell. daſelbſt, liefere frei Haus.

d Mitgl. d. Bäcker-Rab. -Pereins. 10

e Rappsilber, u
Billige Preise.

Tapeten

i 9 11Uhrtag nachm. 2ühr A lusflug. Bibli

X. Kämpfe, Zeitz Kaiſer

rdeiter-bildungsr. Halle

Montag den 22. ds.
abends 8 Uhr im
Konzerthaus erſtraße 14, Witgli
Verſamml. Tagesord.:
Vorleſung, Vereins
Angelegenh., Steuer-
zahl. S onnabend

den 27. ds. abends 8Uhr im Konzerthaus
16. Stiftungsfe d. Turnabteilung
Aufführungen u. Kränzchen. 29. Mat
Vorftands Sitzung. Ausflug nach
Wettin am Himmelfahrtstag, früh
5 Uhr von der Reilſtr. „Kaſerne ab.
Jugend- Abteil. alle Sonnabende v.

Zuſammenkünfte. Sonn

u. abds. v. 8 Uhr ab geöff.
Gäſte überall Zutr. Aufnahm. jederzeit.

Allg. Konsum- Verein für
Lochau u. U., e. G. m. b. H.
ſucht zum 15. Juni einen kautionsfähigen

Lagerhaiter.
Offerten an den Geſchäftsführer

Franz Seohultze,
Burgliebenan bei Döllnitz

amſterfellekauft S 5 erf
Hermann Viodler,

Weißzenfels, Zeitzerſtr. 15.
Guterh. Kinderwagen und weißer
Sportwagen z. vk. Wittekindſtr. 21, p. r.

Sorgen ne
8

T Steinweg 32.
Telephon 2179.

Morgen Donnerstagg: Schlachte Feſt.
ilhelmſtr. 26.

Tüchtige Kernmacher werden ſof.
eingeſtellt bei

M. Seydewitz Co.Eiſengießerei.

W Stukkateur- Lehrling W
geſucht Advokatenweg 33, I. r.
Kl. Wohnung 46 Taler 1.Juni, 56, 60,
h verm. Ja obſtr. 44.

r we

Hamb. Engros- Lager

voncaNussbaum

G. m. b. H.

Gr. Ulrichstr. 6061.

mm

Statt beſonderer Anzeig ige zeigen

den Tod ihrer innigſtgeliebten
Tochter, der Kochmamſell

Elisabeth Albrecht
233 tiefſte erſchüttert an

Johannes Albroonht nebſt Frau,geb. Feldmann, nebſt er
Beerdigung findet Mittwoch nachm.

auf dem Südfriedhofe ſtatt.



Beilage zum Volkovblatt.
Fr. III.

Halle und Saalkreis.
Halle, 16. Mat

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Es iſt erreicht! Das neue Polizeigebäude iſt geſtern „imZrwpip. genehmigt und dem Ankau der drei Häu g an der

Verelnigun der Dreyhaupt und alorevſgeße, auf deren
Areal das Gebäude errichtet werden ſoll, iſt zugeſtimmt worden.
Es war wieder ſehr eilig. Noch voriges Jahr, als auf Be-
fürwortung des Magiſtrats die Hälfte des wertvollen ſtädti-
ſchen Geländes am Hallmarkte für die Errichtung der Leſehalle
dem Verein für Volkswohl zur Verfügung geſtellt wurde, war
die Notwendigkeit eines neuen Polizeigebäudes dem Magiſtrat
noch nicht aufgedämmert. Erſt hinterher iſt die Erkenntnis
gekommen, und zwar ſo ſchnell und mit ſo zwingender Macht,
daß ſofort die Entſcheidung fallen mußte. Dem Bedenken,
daß in weniger als Jahresfriſt der neue Oberbürgermeiſter
ſein Amt als Polizeichef angetreten haben wird und daß man
ihm bei einer ſo einſchneidenden Dispoſition nicht vorgreifen
dürfe, wurde ebenſowenig entſcheidende Bedeutung beigemeſſen
wie dem andern, daß nämlich die Umwandlung der ſtädtiſchen
Polizei in eine ſtaatliche über kurz oder lang zu erwarten ſteht
und daß dann möglicherweiſe die Staatsregierung das für
3--400 000 M. zu errichtende neue Gebäude nicht als tauglich
bezeichnen könne. Auch der fernere Hinweis, daß die prinzipielle Zu-
ſtimmung zur Errichtung eines beſonderen Polizeigebäudes zugleich

die m Bau eines neuen Rathauſes in ſich faſſe,
wirkte nicht. ie Polizeiräumlichkeiten waren über Nacht ſo
„unhaltbar“, ſo durchaus ungenügend“
Entſcheidung ohne jeden Zeitverluſt fallen mußte. Vom
Magiſtrat traten die Herren v Holly, Staude, Rehorſt und
Dr. Puſch, von den Stadtverordneten die Herren Gygas,
Se Grote, Glimm, Heiſer und Kallmeyer mit einer

erve für Genehmigung der Vorlage ein, daß der ſichtbare
Eindruck, den die Oppoſition des Stadtv. Lembſer anfangs

hatte, bald überwunden war und ſelbſt die drolligeegründung der Vorlage durch Herrn Kallmeyer bis Wei
nachten könne ohnehin nichts richtiges in der Ausarbeitung
des Entwurfes geſchehen den Sieg der Magiſtratsvorlage
ins Wanken br konnte. Gegen die Vorlage ſprachen
Lembſer, Emmer, Thiele, Gieſe und Neſſe; letztere beiden nur
bedingt und unentſchieden, ſo daß ſie ſchließlich mit der Mehr
heit ſtimmten. Einen Witz glaubte Herr Heiſer leiſten zu
können. Nachdem Thiele gegen die Vorlage geſprochen und
der Baukommiſſion dabei zu verſtehen gegeben hatte, daß ſie
nach verſchiedenen Vorkommniſſen der letzten Zeit keinen An
laß habe aufzutrumpfen, erwiderte Herr Heiſer, Thiele wiſſe
zwar alles, aber in ſolchen ſpeziellen Baufragen ſei das Ur-
teil der Baukommiſſion, der x Heiſer angehört, doch maß
gebender. Da gleich darauf ein Schlußantrag angenommenwurde, für den Jerr rig mit ſtimmte, konnte ihm nicht ge-

antwortet werden, daß Thiele zwar bei weitem nicht alles
kenne, aber doch ſoviel wiſſe, es ſei parlamentariſch nicht an
ſtändig, erſt jemanden perſönlich anzurempeln und dann durchÜnterſtügung eines Schlußantrags vor der Antwort des An

ggn enen zu kneifen. Herr Heiſer hat übrigens das gleiche
unſtſtück ſchon vor einiger Zeit einmal fertiggebracht.
Nicht gleich gut wie bei der Polizei Vorlage ſchnitt der

Magiſtrat bei der Schaukaſten Gebühr ab. Den Leſern des
Volksblattes iſt die Angelegenheit bekannt. Nachdem ſeit
längeren Jahren von einzelnen Schaukaſten Beſitzern eine Ge-
bühr erhoben worden iſt, wurden gegen die ſozialdemokratiſchen
Stimmen in den diesjährigen Haushalt 4500 Mk. als Einnahme
für eine allgemein zu erhebende „Schaukaſten Gebühr“ ein
geſtellt. Für jeden Schaukaſten ſind nach der Größe 5, 10 oder
20 Mk. jährlich zu zahlen. Alle Kritik der Sozialdemokraten
bei Beratung des Haushalts half nicht; die Gebühr wurde ge
nehmigt. Jetzt, nachdem das Kind in den Brunnen gefallen
iſt, erheben dieſelben Stadtverordneten, die ſeinerzeit unter
Nichtbeachtung des ſozialdemokratiſchen Proteſtes für die 4500
Mark geſtimmt hatten, dieſelben Einwände, die ſie vor zwei
Monaten ungehdört verſchallen ließen, und Herr Rechtsanwalt
Lembſer fügte noch ein ganzes Faß voll juriſtiſcher Sauce
hinzu. Wäre die Meinung des Magiſtrats, ſo führte Herr Dr.
Lembſer aus, richtig, daß die Benutzung des Luftraumes be
ſteuert werden könne, dann müßte eine ſozialdemokratiſche
Stadtverwaltung auch das Recht haben, das ihr nicht genehme
Flaggen an patriotiſchen Feſttagen zu beſteuern. Schade, daß
Eugen Richter vor 15 Jahren bei Abfaſſung ſeiner Zerr und
Schreckbilder aus dem ſozialdemokratiſchen Zukunftsſtaat ſich
dieſen Gedanken hat entgehen laſſen: neben der Spar Agnes
und ihrer Strampel Annie hätte das Effekt gemacht. Herr
Lembſer kann ſich wirklich beruhigen eine ſozialiſtiſche Stadt-
verwaltung würde weder auf Fahnen noch auf die Dummheit
eine Steuer legen. Die Schaukaſtengebühr wurde ſchließlich
den Juriſten des Kollegiums zur Prüfung überwieſen. Man
wird ſehen, was die Herren ausbrüten.

Jn der geſchloſſenen Sitzung, die eine volle Stunde
dauerte, wurden gegen eine ſtarke Minderheit dem Jnſpektor
des Siechenhauſes Herrn Kroß 250 Mk. als außerordentliche
Zulage gewährt. Die wiederum auf die Tagesordnung ge
ſtellte Bewilligung eines „Ehrengeſchenkes“ von je 300 Mk. an
die ſtädtiſchen Beamten Bacher und Achilles wurde vom
Magiſtrat nochmals zurückgezogen. Ueber den Termin, bis
zu welchem die Bewerbungen um die OberbürgermeiſterStelle
einzureichen ſind und über die Frage, ob dem Gewählten Um
zugskoſten zu gewähren ſind, ſoll demnächſt Beſtimmung ge
troffen werden.

Schluß der Sitzung 8 Uhr.

eworden, daß die

Volksblatt und Gewerkſchaften.
Die ſtatiſtiſchen Aufzeichnungen über die Zahl der Leſer des

Volksblattes haben u. a. noch ergeben ß
Gaſtwirtsgehilfen. Von 27 Mitgliedern leſen 15

das Volksblatt, 16 ſind Mitglieder des Sozialdemokratiſchen
Vereins.

Schuhmacher. Die Zahlſtelle hat 70 Mitglieder 52
haben die Anfrage beantwortet. 44 leſen das Volksblatt, einer
auch der Vorwärts, zwei Mitglieder ſind Leſer des General-
Anzeigers. Bedauerlich iſt, daß 18 Mitglieder auf die Frage,

Zeitung ſie leſen, eine Antwort nicht gegeben haben.a demehratiſchen Verein gehören nur 8 Mitglieder
an. Die große Fluktuation im Schuhmachergewerbe mag
manches in milderem Lichte erſcheinen laſſen, immerhin bleibt
nach der angedeuteten Richtung viel zu wünſchen übrig.

l

J Volksblatt; 16 ſind Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Ver-

Halle a. 5.. Mittwoch, den 17. Mai 1905. 16. Jaheg.
mmm2z7z7-

Müller. Von 71 befragten Organiſierten leſen 46 das

eins. Der größte Teil der Mitglieder der Zahlſtelle Halle
wohnt außerhalb und ſcheut ſich aus Angſt vor dem Chef
wie es in der Statiſtk heißt das Volksblatt zu leſen.

Wir erſuchen alle Gewerkſchaften, welche ihre Aufzeichnungen
beendigt haben, das Reſultat derſelben an uns einzuſenden.
Es muß der organiſierten Arbeiterſchaft von Halle möglich
ſein, genau feſtzuſtellen, in welchem Maße die Arbeiterpreſſe
unter ihr Verbreitung gefunden hat. Denn der Fortſchritt der
geſamten Arbeiterbewegung iſt in ſtarkem Maße von der Ver
breitung und Leſerzahl des Parteiorgans, das jederzeit freudig
und opferwillig ihren Intereſſen dient, abhängig.

Metallarbeiter-Ausſperrung.
H. Thumann, Tiefbohr- Geſellſchaft m. b. H. in

Halle, hat am 13. Mai 12 Metallarbeiter (Dreher, Schloſſer
und Schmiede) ausgeſperrt, weil die Arbeiter die Zurücknahme
einer Maßregelung verlangten. Die Firma lehnt jede Ver-
handlung mit den Arbeitern ab. Bis auf weiteres iſt der Be
trieb für alle Metallarbeiter geſperrt. Die Metallarbeiter wer
den dieſe Maßnahme beherzigen.

Die Ortsverwaltung
des Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes.

Der Polizeiprozeſßz Beyl,
über den wiederholt berichtet worden iſt, beſchäftigte geſtern
abermals die hieſige Strafkammer. Bekanntlich iſt der frühere
Polizeiſergeant, jetzige Reiſende Auguſt Beyl vom Schöffen
gericht wegen verſuchten Betrugs zu 4 Wochen Gefängnis ver
urteilt worden. Er ſoll verſucht haben, auf unredliche Weiſe
ein Darlehn von 800 Mk. zu erlangen. Die Verhandlung
förderte geſtern nichts neues zu Tage. Kommiſſar Lohſe er-
klärte als Zeuge, er habe früher zu dem Angeklagten Vertrauen
gehabt; dieſer habe aber, nachdem er ihn teils in ſeine Familien
angelegenheiten eingeweiht hatte, des Zeugen prekäre Lage in
ſchamloſer Weiſe ausgenutzt. Zeuge habe ſich ſeiner Zeit in
Not befunden und bedauert, daß er fich mit Beyl ſo weit ein
gelaſſen habe. Zeuge Ober-Polizei-Jnſpektor Weydemann ging
auf das an dieſer Stelle oft erwähnte Atteſt ein, das der An
geklagte vom Polizeidezernenten erhalten hat. Dies ſei ein
Atteſt geweſen, wie es jeder Bürger erhalten könne und habe
mit einem Führungsatteſt nichts gemein. Die Atteſte würden
nach beſtimmten Formnlaren ausgeſtellt, auf denen wohl die
erlittenen Vorftrafen, aber nicht die Unterſuchungen uſw. an
gegeben würden. Jm übrigen ſei der Angeklagte nicht von ihm,
Zeugen, ſondern vom Magiftrats Kollegium entlaſſen worden.
Beyl ſei ein wenig wahrheitsliebender und wenig pflichteifriger
Beamter geweſen. Die Anzeige ſei ſo ſpät erfolgt, weil Beyl
nachträglich drohte, den Kommiſſar, den er damals nicht nennen
wollte, mit hineinzuziehen. Der Angeklagte beſtreitet die An
gaben der Zeugen und weiſt auf ſeine mehrjährige Dienſtzeit
hin. Keineswegs habe er die Abſicht gehabt, einen Betrug zu
begehen. Die Stiftung hätte um das Darlehn gar nicht ge-
ſchädigt werden können, da ſein Bruder mit ſeinem Grundſtöck
Sicherheit geboten hatte. Der Staatsanwalt, der ebenfalls
gegen das erſte Urteil Berufung eingelegt hatte, beantragte, wie
in erſter Jnſtanz, 2 Monate Gefängnis. Das Gericht kam aber
zur Verwerfung beider Berufungen.

Die nächſte Verſammlung des Sozial demokratiſchen
Vereins findet am Donnerstag, den 18. ds., im Vereinslokal
ſtatt. Nähere Angaben über die Tagesordnung derſelben er-
folgen im Jnſeratenteil der morgigen Nummer.

Die Freibäder in den Pulverweiden ſind von heute ab
eöffnet. ie die Bekanntmachung der PolizeiVerwaltunghinufügt, iſt es e geſtattet, dortſelbſt in der Zeit von

morgens 6 bis abends 9 Uhr ohne Entgelt zu baden. An
Sonn und Freſttagen erfolgt der Schluß der Bäder bereits
um 6 Uhr abends. Den Anordnungen der Aufſeher iſt
unweigerlich Folge zu leiſten. Zuwiderhandelnde haben die
ſofortige Entfernung aus den Anſtalten zu gewärtigen.

Hoffentlich ſind die im vorigen Jahre gerügten Mißſtände
beſeitigt, ſo daß die Badenden nicht wieder die Oeffentlichkeit
in Anſpruch nehmen müſſen, um Beſſerung der Zuſtände zu
erreichen.

Wie lange wird es noch dauern, bis Halle ein Volksbad
bekommt?

Das Projekt eines Automobil Verkehrs nach der
Heide taucht wieder auf. Zwei hieſige Zeitungen teilen mit,
daß dem Unternehmer die Konzeſſion längſt erteilt ſei. Wir
möchten das bezweifeln. Es iſt füglich nicht einzuſehen, warum
der Unternehmer mit der Jnbetriebſezung der notwendigen
Verkehrs Einrichtung warten ſollte, wie man denn überhaupt
nicht verſteht, daß eine Automobil-Verbindung Halle--Heide ſo
großen Schwierigkeiten begegnen kann.

L. Wegen Beibringung von Gift wurde am 29. Februar
vom hieſigen Landgericht die jugendliche Dienſtmagd Martha
Döring zu einem Jahr ſechs Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Sie war bei dem Gaſtwirt F. in Stellung und ſollte
dieſe am 1. Januar d. J. verlaſſen. Sie mußte aber noch
einige Zeit länger dableiben. Am 8. Januar hatte ſie ſich
über Vorwürfe geärgert, die ihr Frau F. gemacht hatte. Jhren
Aerger beſchloß ſie an dem kleinen ſechs Monate alten Kinde
der Eheleute F. auszulaſſen. Sie tat dies, indem ſie von 10
bis 15 ne den Phosphor ablöſte und dem für das
Kind beſtimmten Eſſen beimiſchte. Jnfolge des Genuſſes der
Speiſe wurde das Kind krank. Die Angeklagte erklärte in
der Haupt-Verhandlung, ſie habe lediglich dahinwirken wollen,
daß das Kind ſich erbreche. Auf die vom Vater der An-
geklagten eingelegte Reviſion hob das Reichsgericht geſtern
das Urteil auf und verwies die Sache an das Landgericht
zurück, weil die Abſicht der Geſundheitsſchädigung nicht
e gend feſtgeſtellt ſei und das Urteil Widerſprüche ent

alte.

Eine dreizehnjährige Mutter. Vertagt wurde geſtern
vom hieſigen Landgericht die Verhandlung gegen den Schuh-macher Juſt, der ſch wegen Verführung eines 13 jährigen

Schulmädchens zu verantworten haben ſollte. Jn berech-
tigter Entrüſtung über die Tat des Angeklagten wurde davon
Kenntnis genommen, daß das Mädchen kürzlich von einer
Tochter entbunden worden iſt.

Eingebrochen wurde in der Nacht zum Sonntag in die
Wurſtkammer eines Fleiſchermeiſters in der Gr. Steinſtraße
und ca. 70 M. Wurſt entwendet.

Die Fenſter auf! muß jetzt mehr als je der Ruf ſein.
Alle Fri jahrskriſen, wie Schnupfen, Huſten, Müdigkeit und
nervöſe Verſtimmungen aller Art, werden leichter überwunden,
wenn jetzt durch geöffnete Fenſter die anregende Frühlings-
luft in die Zimmer dringen kann. Der dauernde Aufent t
in der verdorbenen Luft der Wohnungen, Werkſtätten und Ver-
gnügungslofale mit ihrem Tabaksrauch, Kohlenruß und Staub,
ihren ſauerſtoffzehrenden Oefen und Lampen, die mangelnde
Bewegung der Städter in friſcher Luft während des Winters
führen in ihrer Zuſammenwirkung zu Störungen des Steff
wechſels. Es ſind Folgen des Mangels reiner Luft, die ſichdann in den Beſchwerden des ruhjahrs entladen. Darum

gilt es, vornehmlich in den zimmern dieſem Mangel ab-
zuhelfen. Denn im Schlafe bedürfen wir beſonders reiner
Luft, damit das Blut einen Sauerſtoffvorrat für den kom-
menden Tag gewinnen kann und wir nicht immer wieder mit
der ausgeatmeten Kohlenſäure uns vergiften.

Es gibt ja noch immer Leute, die davon durch kein Zu-
reden zu überzeugen ſind. Jhnen iſt folgende Probe zu
empfehlen. Nach dem Erwachen am Morgen mögen ſie recht
bald ihr Schlafzimmer mit geſchloſſenen Fenſtern und Türen
verlaſſen und nur zehn Minuten tief atmend draußen in der
friſchen Morgenluft ſpazieren gehen. Sodann ſollen ſie zurück
kehren in das verlaſſene noch geſchloſſene Schlafzimmer und
jetzt ihre Naſe gebrauchen! Sie werden erſchreckt ſein über
die Stickluft, in der ſie ſich ſtundenlang befunden haben. Viel
leicht begreifen ſie wut er warum ſie oft benommen und

emüde das Lager verlleßen. Jhnen fehlte die reine Luſt
während der Nacht, ohne die ſich nun mal im Schlaf keine
Erneuerung unſerer Spannkraft vollziehen kann. Wer c
alſo im Winter nicht wagte, der öffne jetzt die Fenſter ſeines
Schlafzimmers. Er ſtelle ſie daß Zugluft die Schläfer
nicht treſſen kann und bedecke gut. Ruhiger Aen wird
dieſe „Kur“ lohnen, zu der weder beſonderer Geldauſwand
noch Heroismus gehören.

Die Handwerker der indiſchen Karawane. Wenn
das ganze Völkchen zu den Vorſtellungen im feſtlichen Zuge
auf den Schauſtellungsplatz zieht, bleiben die fleißigen Hand
werker in ihren Hütten bei der Arbeit zurück und man tut des
halb gut, wenn man die Darbietungen der Künſtler einmal ge
ſehen hat, während einer Vorſtellung die Handwerker bei ihrer
Arbeit zu beobachten. Es iſt zuerſt der Töpfer mit ſeiner
eigenartigen Drehſcheibe: ſie beſteht aus einem vierſpeichigem
Rade, deſſen Felgen dick mit Baſt umwickelt ſind, der wieder-
um durch n beſchwert iſt. Die Nabe ſtellt eine
Scheibe dar und iſt in der Axe von einem eiſernen Zapfen
durchbohrt. Unſer Töpfer verſteht es mit wenigen Stößen
dieſes Rad in die richtige Bewegung zu ſetzen und fertigt in
größter Geſchwindigkeit eine Vaſe nach der anderen an. Neben
ihm unter demſelben Dache ſitzt der Maler, der dieſe friſchen
Vaſen meiſt gelb grundiert und dann mit blauen, roten oder
auch grünen Arabesken aus freier Hand verſieht. Gegenüber
treffen wir den Ebenholzſchnitzer. Von einem großen Blocke
ſchwarzen Ebenholzes ſägt er ein kleineres Stück ab, ſtellt
mittels der Säge die groben Umriſſe eines Elefanten daraus
her und arbeitet ſchließlich mit den verſchiedenſten Inſtrumen-
ten die Form eines ſchreitenden Elefanten in geſchickteſter
Weiſe aus. Nur die Augen und die Stoßzähne ſind nicht
aus Ebenholz ſondern aus Elfenbein oder Horn. Mit ihm
die gleiche Hütte bewohnt der Bronzeſchläger, deſſen Arbeit
uns von den Tuneſen her ſchon bekannt iſt, wenn auch die
Art des Arbeitens der Indier eine etwas andere iſt als die
der Tuneſen. Hier werden niemals 2 Teller in einen Pech-
block hineingedrückt ſondern meiſt nur eine einfache Platie
aus der die einzelnen Schalen erſt wieder herausgemeiſelt wer-
den. Jn dieſe Stücke hinein entwirſft der Meiſter ſodann aus
freier Hand ſeine für die Benares-Bronze charakteriſtiſchen Or-
namente, in denen außer dem Elefanten und einigen Vögeln
ſonderbarerweiſe der Löwe eine große Rolle ſpielt. Außerdem
finden ſich noch Gold und Silberſticker und auch ein Weiß-
Sticker, die unausgeſetzt reizende Deckchen anfertigen, von denen
man in dem benachbarten Bazar ſtets eine große Anzahl zu
mäßigen Preiſen vorfindet.

Morgen, Du nachmittags und abends, wird das Trom-
peter-Korps des Leipziger Train-Batgillons konzerlieren, eine
Kapelle, die in Halle bislang wohl nicht bekannt iſt.

Aus dem Bureau des Avpollo- Theaters. Hart
ſtein-Enſemble bringt ſeit einigen Tagen 2 neue Burlesken:
Ein tolles Haus und Der Nihiliſt zur re Nachdem die während der erſten Maihälfte engagierten Attraktionenſich mit dem geſtrigen Tage verabſchiedet e en, beginnt heute,

Dienstag, ein vollſtändig neuer Spezialitätenteil.
Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in

Halle Süd 44 Perſonen, darunter 12 Ortsfremde, und
zwar an Srnerwe hre Leuchhuſten 2, Rippenfellent
zündung 3, Schlaganfall 1, Blinddarmentzündung 1, Broncho-
pneumonie 1, Selbſtmord 1, Magenkrebs 3, Brechdurchfall
Altersſchwäche 4, Atrophie 3, Darmkatarrh 4, Verbrennung 1,
Morbilli 1, Bronchitis capillaris 1, Bauchfelltuberkuloſe 1,
Gelenkrheumatismus 1, Sepſis 1, Fraktur des Schädeldaches 1,
Herzmuskelentartung 1, Zwerchfellbruch 1, Scharlach 1. Gebär-
mutterentzündung 1, Herzklappenfehler 1, Vereiterung des Fuß-
gelenks 1, Herzfehler 1, Lungentuberkuloſe 1, Anämie 1, Spina
bisida 1, Gallenſteine 1; dazu 1 Totgeburt

Jn a ervner verſtarben in der vergangenen Woche
19 Perſonen, darunter 5 Ortsfremde, und zwar an: Nephritis
chronica 2, Lebensſchwäche 2, Magenkrebs 1, Myocarditis
chronica 1, Herzlähmung bei Herzklappenfehler 1, Herzmuske!
entartung 1, eklamptiſchen Krämpfen 1, Lungenentzündung 2,
Bronchitis 1, Luftröhrenentzündung 1, Lungenſchwindſucht
tuberkulöſer Hirnhautentzündung 1, Vungen- und Kehlkopf-
ſchwindſucht 1, Bluterguß in die Bauchhöhle 1.

Bruckdorf. i Ber.) Geſtern abend 7 6 Uhr gingenauf der gripgiger hauſſee die Pferde des F aſchenbierwagens

der Goſen Brauerei Haniſch Döllnitz durch. An der Gruke
Alwiner Verein ſtießen ſie gegen die Brücke, welche nach der
Grube führt, fuhren die maſſive Schutzmauer um und ſchleuderten
den Kutſcher vom Bocke; er erlitt zum Glück keinen Schaden.
Ein Rad des Wagens wurde bei dem Anprall zerbrochen. Nach-
dem der Jnhalt des Wagens auf einen anderen Wagen um
geladen war, konnten die Kutſcher um 49 Uhr den Heimweg
antreten.

Brachwitz. (Eig. Ber.) Ein Konflikt des Arbeiters
Göricke mit dem Flurhüter Albert Ebert von hier führte
zu einer rage wegen Körperverletzung gegen den letzteren
Das Halleſche Schöffengericht ſprach der Flurhüter aber frei,
gegen welches Urteil der Staatsanwalt bei dem Landgericht
Halle Berufung eingelegt hatte. Göricke erklärte als Zeuge
vor Gericht, der Flurhüter trinke gern, und er ſei mit den
Leuten, die ihm öfters einmal „einen kauften“, freundlich.
Den Zeugen könne der Angeklagte aber nicht gut leiden, weit
er ihn nicht „ſchmiere“. r habe Zeuge auch im Oktober
vorigen Jahres auf dem Felde von Ebert einige Schläge mit
dem Knüppel erhalten. Da aber Zeuge ſchließlich ſagte, er
könnte die Stockprügel bei dem Herumfuchteln mit dem Stocke
von Ebert erhalten haben, und es die Möglichkeit vor,
daß Ebert nur fahrläſſig gehandelt habe, nahm der Staates
anwalt die Berufung zurück und es blieb bei Eberts Frei-«
ſprechung.



Aus den Rachbarkreiſon. het
kenditz. (Eig. Ber.) Opfer des Streiks bee 73 Pemerkenswerieb Urteil fällte M die

leſche Strafkammer in der Sache des Kürſchnergehilfen
Richard Geßner von hier, der wegen Vergehens gegen Z 153
der Gewerbe Ordnung und Rötigung angeklagt war. Das
hieſige atte ſich zur Aburteilung der Sache für
unzuſtändig erklärt. Geßner wurde beſchuldigt, gelegentlich des
Streiks bei der Firma Schäfer u. Söhne am Abend
des 20. März zu dem Arbeiter Ziuis aus Glefien 9 der
Straße geſagt zu haben, bei Schäfer werde geſtreikt, Zi
der während des Streiks in Arbeit getreten ſei, möge dort n
weiter arbeiten, er könnte eventuell ſonſt einmal den „Wanſt“
vollkriegen. Der P ſtellte in Abrede, jene z
Aeußerung getan zu haden; ihm ſei es gar nicht in den
gekommen, einen 54 jährigen Mann, wie Zillig, zu drohen.
Das habe er dem Zillig allerdings geſagt, daß dort geſtreikt
werde. Zeuge u bekundet, daß er damals einen Handel
mit Butter c. betrieben habe. Bei dem Beginn des Streiks
ſei er bei Schäfer in Arbeit getreten. Eines Abends ſei auf
der Straße nach Gleſien auf dem Rade ein Mann hinter ihm
hergekommen und habe geſagt, daß bei Schäfer geſtreikt werde.
Genau erkannt habe er den Mann in der Dunkelheit nicht.
Geredet ſei davon, daß es ihm, Zeugen, nach dem Streik ein
mal ſchwer fallen könnte, Arbeit zu bekommen; Zeuge könnte
auch einmal den Wanſt voll bekommen. Am anderen Tage
habe er die Arbeit wieder niedergelegt. Auf Befragen des Ver
teidigers, Rechtsanwalts Eulenburg, erklärt Zeuge, er habekeineswegs befürchtet, daß Getzuer gewalttätig vorgehen

wollte. Jene Aeußerung habe er mehr als eine wohlwollende
Warnung aufgefaßt Der Staatsanwalt war der Anſicht, es
ſei egal, ob der Angeklagte den gen en mißhandeln wollte odernicht. Zeuge habe infolge der rohang die Arbeit nie

und die Arbeitswilligen müßten geſchützt werden. Es gebe
ſchon ſolche Leute, die Arbeitswillige miß handeln. Beantragt
wurde gegen Geßner 1 Monat Gefängnis. Der Verteidiger
beantragte Freiſprechung. Das Urteil lautete auf 2 Wochen
Gefäugnis.

Laucha. (Eig. Ber) Erſchütterndes Familiendrama.
Am Sonnabend wurde die Leiche des ſeit dier Wochen ver-
ſchwundenen Arbeiters Müller von hier in Zedenbach bei
er urg aus der Unſtrut gezogen. Müller, welcher ſich bis
ahin redlich genährt hatte, war Sonntag vor der Tat in

Bibra bei Laucha zur Hochzeit bei ſeiner Tochter geweſen da
er aber vielleicht wegen ſeines unanſtändigen Ausſehens nicht
geachtet wurde und nichts zu eſſen bekam ging er wieder nach
Hauſe, verrichtete Montag wieder ſeine Arbeit in der Zucker-
fabrik, bekam aber mittags auch kein Eſſen, ſo daß er bis abends
hungern mußte jedenfalls ſollte es die Strafe für ſein „unan-
ſtändiges“ Benehmen zur Hochzeit r Aber noch nicht genug
damit; müde und ausgehungert kam er abends nach Hauſe.
Aber welch einen guten Abend bekam er, anſtatt etwas zu eſſen,
traktierten ihn ſeine Frau und Sohn mit Prügel, ſo daß er
flüchten mußte. Blutüberſtrömt kam er zu ſeinen Verwandten,
t dieſe Vorgänge und nahm Abſchied. Noch am ſelbigen

ger e er den Tod in den angeſchwollenen Fluten der
nſtruür.

Delitzſch. (Eigen. Ber) Gelegentlich der Löſung des
Arbeits-Verhältniſſes war der Arbeiter Franz Leiter
von dem Nachbardorfe Reußen mit dem Gutsbeſitzer Richter
am 13. Februar ds. Js. in Streit geraten. Leiter hatte ſich
bis zum 1. April ds. Js. bei Richter als landwirtſchaftlicher
Arbeiter verdungen. Am 12. Februar entwendete er dem Guts
beſitzer in Gemeinſchaft mit einem anderen Arbeiter einen hal-
ben Zentner Kartoffeln. Als Richter dahinter kam, entließ er
den anderen Arbeiter und ſtellte Leiter wegen des Diebſtahls
ur Rede. Letzterer ſagte, wenn ich dann einmal ſpäter entaſſen werde, dann verlange ich einen Schein zum Lrdeitſuchen.

Als Richter ſchließlich ſagte, daß Leiter nicht entlaſſen werden
ſolle, ſondern zunächſt ſeine Dienſtzeit abwarten müſſe, zog
Leiter einen Holzpantoffel aus und ſchlug damit den Guts-
beſitzer unter den Worten „Meine Papiere und mein Geld
her“ gegen den Kopf. Da Richter ſich weigerte den Lohn zu
ahlen, erhielt er noch einen Schlag mit dem Pantoffel. Der
erletzte blutete heftig und leidet noch heute infolge Gewalt-

einwirkungen an Kopfſchmerzen. Leiter war vom Deilitzſcher
Schöffengericht wegen Körperverletzung und Diebſtahls zu
3 Monaten und 2 Tagen Gefängnis verurteilt worden. Auf
eingelegte Berufung bei dem Landgerichte Halle wurde dem
Angeklagten mitgeteilt, daß er, wenn der Staatsanwalt auch
Berufung eingelegt gehabt hätte, unter 6 Monaten Gefängnis
nicht davon gekommen wäre. Die Roheit ſei erheblich geweſen
und die Berufung wurde deshalb verworfen.

Delitzſch. Ein bei einem Gutsbeſitzer in Liſſa bedienſteter
ge unge 7 eine leere Flaſche mit ungelöſchtem Kalk und
Waſſer und korkte ſie zu, wovauf ſie alsbald explodierte. Hier-
bei erlitt der Unvorſichtige ſo ſtarke Verletzungen im Geſicht
und an den Händen, daß er ſich nach Delitzſch in ärztliche Be
handlung begeben mußte.

Bitterfeld. Ueberfahren wurde am Sonnabend
Abend gegen 104 Uhr von dem von Deſſau nach hier fahren-
den Perſonenzuge in der Nähe von Greppin ein unbekannter
Mann. Ob Selbſtmord oder Unglücksfall vorliegt, konnte bis
er nicht feſtgeſtellt werden. Der verſtümmelte Körper, dem der

opf und beide Beine abgefahren waren, iſt noch ca. 30 Mtr.
weit vom Zuge fortgeſchleift worden. Nach den vorgefundenen
Papieren heißt der Tote Scheibner und ſtammt aus Liegnitz.
Wie der Allgem. Anzeiger erfährt und wie uns auch von
unſerem Greppiner Korreſpondenten beſtätigt wird, iſt Sch. zu-
letzt in Wolfen wohnhaft geweſen und vermutlich in ange-
trunkenem Zuſtande auf das Gleis geraten.

Eilenburg. Unſere Schillerfeier fand am Sonnabend
ſtatt und geſtaltete ſich in ihrem Verlauf zu einer wahrhaft
ſchönen und erhebenden Feier. Die Schmückung des Saales
durch Maiengrün, Girlanden und Schilder mit Zitaten aus
den Werken Schillers, ſowie das Arrangement auf der Bühne,
die Büſte des Dichters in einem Laub und Lorbeerhain, trugen
weſentlich zur Feſtſtimmung bei. Genoſſe Böhme begrüßte die
Erſchienenen und gab das Programm bekannt. Die eigentliche
Feier wurde dann eingeleitet durch den Krönungsmarſch aus
dem Prophet von Meyerbeer, welchem die Feſtrede des Genoſſen
Weißmann folgte. Der Redner ſchilderte den Dichter als
den Sänger der Menſchenrechte, den Kulturförderer und Frei-
heitsſängers und als Vertreter des Humanitätsgedankens, dem
die Mitwelt nicht gegeben, was ihm Wir die Nachwelt
aber, die durch ſeine Werke für ihn erobert ſei, geſtalte ſeinen
100. Sterbetag zu einer Weltfeier, an welcher ganz beſonders
die Arbeiterſchaft intereſſiert ſei. Erſtens, weil die Jdeen
Schillers in den Beſtrebungen des nach Gleichheit, Freiheit
und Brüderlichkeit ringenden Proletariats fruchtbringend ge-
wirkt haben, zum andern, weil Schiller ſelbſt auf ſeinem Lebens-

ange nicht auf Roſen gebettet geweſen und im fortgeſetzten
ingen ums Daſein körperlich geſchwächt, einem frühen Tode

verfallen ſei. Er ſchilderte den Lebensgang des Dichters und
zitierte verſchiedene Stellen aus ſeinen Werken. Die Sänger-
abteilung des Wahlvereins ſang einige der Feier angepaßte
Lieder. Neben der Feſtrede fanden aber den größter Beifall
die Darbietungen des Eilenburger Konzertorcheſters, beſtehend
außer den ſchon erwähnten Krönungsmarſch in der Ouverture
Wenn ich König wäre, Andante aus der Sinfonie mit dem
Pankenſchlag von Haydn, 4 Sätze aus dem Streichquartett von
Mozart, und als Schluß, Phantaſie aus der Fledermaus von
Strauß. Die amerree Ruhe bei dieſen Darbietungen

je auch der große Beifall bewieſen, mit welcher Aufmerkſam-
it die Feſtteilnehmer jeder Nummer folgten. Zum Schluß

den
erzliches

Genoſſe Böhmer alden49 bſchieds, eien22 i kreiſe zuzurufen. Genoſſe Fer
d t 1 der Eilenburger Arbeiterſchaft, deren
Sein pferwilligkeit und treues uſammenhalten er her

vorhob. Verlauf de er, wie auch die allſeitig einſtimmig geän tie e bewieſen, daß etwas wirkli g. in
nem Gewande geboten worden war, und die Arbelterſchaft

ſowohl dieſes wie auch die Bedeutung des Dichters

zu würdigen weiß.

Torgau. m Wiederaufnahméevernen Der frühere Aer und de
l e Privatmann Friedrich Albert Wahlmann, bei Deſſau ge-
r wurde durch Urteil der Strafkammer zu Torgau vom

Miärz 1902 wegen Betruges zu einer zwetiſährigen Gefäng-
nisſtrafe verurteilt. Der Gerichtshof hielt es ſeinerzeit für er-
wieſen, daß W. beim Eintauſch dreier ihm gehöriger
u Heidenau i. S. gegen das einem Herrn Sch. p örige

ittergut Kleinmehien bei Ortrand bezüglich der Höhe des
Mietserträgniſſes dieſer Häuſer, ſowie der Hypotheken wiſſent-
lich falſche Angaben gemacht habe, die geeignet waren, ſeinen

zudem etwas hat Kontrahenten über denWert des Tauſ ohje es irrezuführen, ſo daß dieſer um etwa
25 000 Mt. geſchädigt war. Der Verurteilte, der damals noch
eine ihm wegen Wechſelfälſchung zudiktierte mehrjährige Strafe
abzubüßen hatte, ſtellte vom Gefängnis aus einen Antrag auf
Wiederaufnahme des geren dem das Oberlandesgericht
Naumburg ſtattgab, ſo daß am Sonnabend die Erneuerung
des Hauptverfahrens ſtattfand. W. wurde aus der Straſpaſt
in Zwickau vorgeführt; erſchienen waren 17 Zeugen. Nach
dem Ergebnis der Beweisaufnahme beantragte der Vertreter
der Staatsanwaltſchaft die Aufrechterhaltung des früheren Ur-
teils Der Angeklagte ſelbſt ſuchte ſich dann in nahezu zwei-
ſtündiger Vrrteidigungsrede zu entlaſten. Abends gegen 9 Uhr
verkündete der Vorſitzende das Urteil. Es wurde auf nicht

uldig erkannt, der Angeklagte frei geſprochen und
je Koſten der Staatskaſſe auferlegt. Die Zeit, beſagt die

Begründung u. a., liege zu weit zurück, um die einſchlägigen
Verhältniſſe genau feſtzulegen, auch habe der tbelaſtungs-
zeuge Sch. von ſeinen urſprünglichen abweichende u ge
macht. Dieſer ſei wohl geſchädigt, aber dem W. habe eine
Betrugsabſicht nicht nachgewieſen werden können.

Senftenberg. Ein Selbſtmord unter ſſelt-ſam e u än den. Am Freitag Abend betrat der Ab-
raumarbeiter Fauſt einen Geſchäftsladen, um ſich einen Anzugu ſeiner beabſichtigten Verheiratung zu kaufen, hatte aber ein

jeld und der Kaufmann ſchlug ihn das Borgen ab. Fauſt
ing nach Hauſe, hatte ſich jedoch einen Revolver getauft,

ſie en geladen und richtete nun die Waffe in der Küche ſeiner
Schwiegereltern gegen ſich. Lehtere hörten von der Stube aus
den Schuß, welcher aber fehlgegangen war. Als ſie erſchreckt
in die Küche drangen, hatte F. die Waffe an die Schläfe
eſetzt und mit dem Ausvufe: „Weg, weg, ich ſchieße!“ krachteder zweite Schuß, diesmal ſo ut gezielt, daß F. zuſammen-brach und nach ca. 3 Stunden ſeinen Geiſt aufgab.

ahren

Gladitz bei Luckenau. Leichenfund. Auf, dem We
von Unterſchwöditz nach i in Flur Unterſchwöditz, iſt
am Sonntag ein männkicher Leichnam aufgefunden worden.
Ob ein Verbrechen vorliegt, oder was ſonſt die Todesurſache
iſt, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Magdeburg. Erhängt hat ſich im e in ſeiner
e am Fenſterkreuz der Arbeiter Tomkowiak, der wegen

jebſtahls zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt worden war.
L. Stendal. Der Arbeitswilligenſchutz. Bom

hieſigen Landgericht ift am 28. November v. J. der Former
Albert Böcker wegen Nötigung und Verrufserklärung ſowie
öffentlicher Beleidigung zu 4 Monaten 2 Wochen Gefängnis
verurteilt worden. Am 17. Oktober v. J. war auf dem Eiſen-
werke Tangerhütte ein Streik ausgebrochen. Der Angeklagte,
der ſchon einige Wochen vorher die Arbeit niedergelegt hatte,
unterſtützte die Streikenden. Als am Abend des 17. Oktober
die anderen Arbeiter das Werk verließen, um mit der Bahn
nach Hauſe zu fahren, trat Böcker an ſie heran und ſtellte
ihnen, falls ſie wieder zur Arbeit kämen, in Angsſicht, daß ſie
ihre Knochen im Schnupftuch nach Hauſe würden tragen
müſſen, auch gebrauchte er einige Bezeichnungen, um dadurch
die Nicht- Streikenden zu zwingen, ſich der Verabredung anzu
ſchließen. Die Reviſion des Angeklagten wurde geſtern vom
Reichsgerichte verworfen.

Gemeindezeitung.
Beeſen. Gemeinde-Vertreter-Sitzung vom 9. Mai.

Der Koſtenanſchlag zur Pflaſterung beträgt insgeſamt 12 450
Mark. Es ſollen zur Pflafſterung kommen 300 Meter in der
Halleſchen Straße und 150 Meter in der Hohenzollernſtraße.

fferten ſollen bis zum 18. Mai W werden und ſoll
am 18., nachmittags 3 Uhr, im Schulzenſchen Lokale die Pflaſte-
rung vergeben werden. Die r en von
Halle läßt die Gemeinde bitten, den Weg vom Roſengarten
nach dem Crereterpie auszubeſſern. Die Gemeinde- Vertretung
beſchloß: Da der Weg nur von der Artillerie benutzt und
durch deren Geſchütze zerfahren wird, ſoll die Stadt Halle zu
dieſer Ausbeſſerung mit beitragen. Es lag ein Antrag des
Orts-Vorſtehers Schatz betreffs Aufbeſſerung des Gehalts des
Nachtwächters Kohl vor. Es wurde angeführt ſeitens des Orts-
Vorſtehers, daß dem Kohl dadurch, da eine Hundeſteuer ein
geführt iſt, mehr Arbeit entſtanden iſt: ſo ſoll derſelbe jedes
Vierteljahr eine Kontrolle der Hunde vornehmen und diejenigen,
welche es unterlaſſen, die Hunde anzumelden, zur Anzeige
bringen. Dafür ſoll ihm eine Vergütung von 1.50 pro Tag
und für nichtangemeldete Hunde 0.50 M. gewährt werden.

Stadtverordneten Sitzung
vom 15. Mai 1905, nachmittags 4 Uhr.
Vorſteher: Profeſſor Dittenberger.

Eingänge. Eine Petition erſuchte um Ausdehnung des
Droſchentarifs auf die Vororte. Oberbürgermeiſter Staude
erklärte, der Petition werde ſchon im Laufe des nächſten
Monats Rechnung getragen werden. Die Eingabe wurde des-
halb für i erklärt. Ueber die Faſſung des Protokolls
entſtand eine kleine Debatte. Stadtv. Thiele monierte, daß
die beiden von ſeinen Freunden geſtellten Anträge auf Nicht
zurückzahlung der Exportbonifikation an die Brauereien und
auf anderweite Verwendung der für die Moritzkirche beſtimmten
2645 M. aus den Sparkaſſen Ueberſchüſſen im Protokoll nicht
erwähnt worden ſeien. Die nachträgliche Aufnahme des letzteren
Antrages wurde angeordnet. Aber betreffs des erſten Antrages
vertrat der Vorſteher die Meinung, es handle ſich dabei nur
um die Verneinung der Vorlage, nicht um einen beſonderen
Antrag. Das Kollegium ſtimmte die ſozialdemokratiſchenStimmen dieſer uaſſung bei. Auch der Einwand, es müſſe
doch jedem Stadtverordneten geſtattet ſein, bei einem Punkte,
auf den er beſonderen Wert lege, ſeine Haltung im Protokoll
feſtlegen zu laſſen, wurde nicht berückſichtigt.

Die Entlaſtung der Rechnung über den Landwehr Dar
lehns Rückerſtattungsfonds für 1904 wurde debattelos aus
geſprochen.

Der Neubau des Polizeigebändes, der Ankauf dreier
Grundſtücke dazu bezw. die Anträge hierzu führten zu einer
längeren Auseinanderſetzung. Die Referenten der Bau und
Finanzkommiſſign, Stadtv. Gygas und Hofmeiſter, wieſen
in ihren Vorträgen gar Begründung der Vorlage darauf hin,
daß das neue Gebäude an der Halloren und Dreyhauptſtraße

h t r.r nicht lan die l ncht langer ZeitStgdtv. Em mer Als
den rn wréage wurde, vertrat man
den Ma e zu r n, Mitteilungen zu machen, o P
ſei, die ſtädtische in li olizei umzuwandeln. wird
nun geſagt, daß der Regierungspräſident erklärt habe eine
Aenderung ſtehe jetzt nicht in Ausſicht. beachten ſei, daß
Perſonen in der Regierung ihre Anſichten ſch nkönnen. Der in der Halle, wo jetzt die Leſehalle er
richtet ſei, hätte anz e zur Krrichng des lizeigebäudes geeignet. eshalb hat man noch vor Jyhret ſt
dieſen Bauplatz in Erbpacht zur Leſehalle weggegeben er
Magiſtrat u 2 ſchon damal r angeſtellthaben. Der Magiſtrat möge a unächſt einmal Auskunfteben über die e Verwendung der jetzt benutzten R e
ür die Polizei. Redner erklärt, er und ſeine Freunde würden
egen die Vorlage ſtimmen. Man möge nicht s überof in ein Projekt hineinſtürzen und auch in ägung

ziehen, ob nicht das Zuſammenlegen ſämtlicher Polizei Ab-
tellungen in einem Hauptgebäude angebracht erſcheine.

Stadtd. Grote weiſt darauf hin, daß die Errichtung des
Polizeigebäudes am Markt gar nicht in Erwägung gezogen geweſen i da jener Platz viel zu teuer geweſen wäre.

Stadtv. Lembſer, wendet ſich gegen die Vorlage, und be
harrt auf ſeinem früheren ablehnenden Standpunkte. au
möge z weder für den Ankauf von Grundſtücken n fürFeorarle ten etwas bewilligen. Durch die Wahl eines neuen
Oberbürgermeiſters komme man auch zu einem neuen Volizei
chef, und da ſei es nicht angebracht, ic3t den Neubau des
Polizeigebäudes in aller Form gabe ßen. Das Kollegium
möge die Sache auf ein Jahr verſchieben.

Oberbürgermeiſter Staude wünſcht, das Kollegium möge
den Ankauf gutheißen und dem Projekt zuſtimmen r
Grund, weshalb man mit dem Projekt zurückgehalten habe, ſei
der, daß der Magiſtrat ſo lange wie möglich gezögert habe, an
das Kollegium mit einem ſo r zrojekt heranzutreten.
Das Kollegium möge dem Projekt im Prinzi armen bei
der Ausführung des Baues könne der neue Oberbürgermeiſter
immer noch mitwirken; berückſichtige man doch, wie lange
Bau der Oberrealſchule gedauert hat.

Stadtbaurat Rehorſt iſt der Anſicht, daß der Platz, auf
dem die Volksleſehalle errichtet worden iſt, zu klein ſei. Eine
Vorlage bezüglich der ſpäteren Verwendung ſei allerdings noch
nicht gemacht worden. Geſagt ſei aber, daß die alten Gebäude
jetzt noch 4500 Mk. Mietsertrag bringen. Der Bedarf eines
neuen Gebäudes könne täglich n chgewieſen werden, und an
Beiſpielen und Muſtern für den Neubau fehle es nicht da in
jüngſter Zeit in mehreren Städten eine Reihe neuer Polizei
gebäude entſtanden iſt.

Stadtv. Gygas bat, auf den neuen Chef der Polizei nicht
allzuviel Rückſicht zu nehmen. Die Stadtverordneten als
Bürger müßten allein wiſſen, was der Stadt not tut.

Jm weiteren Laufe der Debatte wendet ſich Stadtrat Dr.
Puſch gegen den Antrag Lembſer, die Sache auf ein Jahr zu
vertagen. Stadtv. Lembſer weiſt aber darauf hin, daß es
wohl wünſchenswert erſcheine, mit dem Polizeigebände bis zum
Antritt des neuen Oberbürgermeiſters zu warten. Der Land
erichtspräſident v. Schmidt habe am neuen Juſtizgebäude bei
einem Antritt hier auch, als das Gebäude in der Errichtung

begriffen war, verſchiedene Aenderungen gnordnen müſſen.
Stadtv. Glimm entgegnet aber, daß der Einfluß des neuen
Chefs der Polizei auf das Bauwerk nicht ſo bedeutend ſein
könne der jetzige müſſe mit den Dingen min-deſtens ebenſo gut Beſcheid wiſſen als der kommende Obher-
bürgermeiſter.

Stadtv. Thiele: Auch in dieſem Falle trifft das Wort zu:
„Bange machen gilt nicht.“ Mögen auch die von der Polizei
jetzt benutzten Räume nicht befriedigend ſein, ſo ſind ſie doch
keineswegs derart, daß nicht noch ein Proviſorium auf einige
Jahre hinaus möglich wäre. Die Angſt, wenn wir heute nicht
den Ankauf der drei Grundftücke beſchließen, gingen dieſelben
uns für immer verloren, iſt unbegründet. Vor ſechs Wochen
hieß es auch ſchon ſo. Als wir trotzdem die Vorlage ablehnten,
war die Folge, daß wir die Grundſtücke heute 2000 M. billiger
haben als damals. oviel iſt ſicher: Genehmigen wir heute
im Prinzip den Bau des Polizeigebäudes ſo genehmigen wir
damit zugleich den Bau eines neuen Rathauſes, Unſer
Beſchluß iſt alſo recht folgenſchwer. Nun macht der Entwurf
des neuen Gebäudes auf mich den Eindruck, als ob dasſelbe
nach verhältnismäßig kurzer Zeit nicht mehr ausreichen würde,
und angebaut kann bei der Lage des Grundſtückes nichts
werden. Der bevorſtehenden Wahl eines neuen Oberbürger-
meiſters lege ich auch größeren Wert bei als manche Vor-
redner. Iſt er auf einen beſtimmten Bau feſtgelegt, ſo kann er
reorganiſatoriſche Pläne, die er vielleicht für nötig hält. nicht
ausführen. Auch die Umwandlung der ſtädtiſchen Polizei in
eine königliche fällt bei dem Projekt ſchwer ins Gewicht. Da
nun der Oberbürgermeiſter ſelbſt ſagte, wenn ſein Nachfolger
antrete, würde der Bau noch nicht begonnen ſein, können wir
doch ruhig ein Jahr warten, um dem neuen OberbürgermeiſterGelegenheit zu geben, auch bei der Platzwahl und anderen
grundlegenden Fragen ein entſcheidendes Wort mitzureden.
Wird dann etwas Dampf dahinter gemacht, ſo wird das Ge-
bäude noch zeitig genug fertig. Bis dahin muß eben das Tele-
phon über die räumliche Zerſplitterung der einzelnen Polizei-Abteilungen hinweghelfen. Die Baukommiſſion Jat keinen An-

laß aufzutrumpfen; denn wiederholt hat ſie ſich in der letzten
Zeit ſelbſt dementieren r r

Vorſteher Prof. Dittenber ger gibt einige Aufklärung über
die event. Uebernahme der ſtädtiſchen Polizei vom Stagt.
ſei fraglich, ob der Staat dann auch die Gebäude oder event.
nur einen Teil der Polizei übernehme. Bürgermeiſter
v. Holly entgegnet, wenn der Staat die Polizei übernehme,
dann müſſe die Stadt dafür an den Staat pro Kopf der Be
völkerung und pro Jahr 1.50 Mark zahlen. Stadtv. Lemb-
ſer befürchtet, daß ein voreiliger Beſchluß bezüglich des Baues
nis zu einer Spaltung im Magiſtrats Kollegium führen

önnte.
Das Kollegium ſtimmt aber mit 25 gegen 18 Stimmen den

Anträgen auf Ankauf der drei Grundſtücke für 46000 M. zu
und lehnt den Vertagungsantrag Lembſer ab. Für die Vor
arbeiten werden 1000 M. bewilligt.

Kenntnis genommen wird von der Mitteilung über die
Verzeichniſſe der techniſchen Jnſtrumente und Geräte des Hoch
und Tiefbauamtes.

Der Aufhebung einer Botenſtelle und Gründung einer
Kanzliſtenſtelle bei der Polizei-Verwaltung wird zugeſtimmt.

Die Anfrage
betreffend Erhebung einer Anerkennungsgebühr
für Schaukäſten wurde zunächſt vom Stadtv. Gieſe be-
ſprochen. Redner betont, daß die geforderte Gebühr von 10 Mk.
nach ſeiner Berechnung des Wertes der in Betracht kommenden
Luftſäule, auf Wucherzinſen von 100 bis 150 Proz. des Boden-
wertes hinaus liefen. Mit denſelben Gründen könnte der
Magiſtrat auch für Briefkäſten, Balkone und Erker eine Steuer
oder Gebühr fordern. Redner beantragt, den Magiſtrat auf
zufordern, von einer Schaukaſtenſteuer oder Gebühr Abſtand

und die koſtenloſe Aushängung der Schaukaſten auf

Brrr rirtt vStadtrat Walger behauptet, es handle ſich im vorliegenden
Falle weder um eine Gebühr noch um eine Steuer. Das Kol

habe früher die in rduyg der Beträge für die Schau
käſten gutgeheißen t inziehung einer Gebühr für das
Aushängen der Briefkaſten habe der Magiſtrat keine Macht.
Balkone und Erker kämen bei der Gebühr nicht in Betracht,
denberte die Stadt ohne Zweifel theoretiſch das Recht, ſie zu

Stadtv. Lembſer beſtreitet, daß der Magiſtrat ein Rechthabe, für Balkons, Erker c. eine Gerke zu n w77
7
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jemand nach Polizeivorſchrift ein Haus gebaut



kWWnne der Ma
Balkon c. verlangen. Dies wäre ein ingri

a erldoch, welche kleinen Leute, Papierhändler Sahu wegt T

n n 4500 Mark bringt die
agiſtraAtzhin r V Koſten frei geſtatrer? Umkehr halten und die

adtra alger zu einnehmen wollte, beantragte Stadt gre re r We
ſchäftsordnung, die Angelegenheit da man heute damit doch
nicht zu Rande komme, den Juriſten des Kollegiums zur Vor
beratung zu überweiſen. Für dieſen AntGlimm ein, und dann beſchloß as
m Minderheit dem Lintrag gemäß.

Damit Schluß der öffentlichen Sitzung um 7 Uhr.

Parteinachrichten.
Die LandtagsWahlbewegung wurde von der ſozialdemokratiſchen Partei im Wahlkreiſe Riürnberze alt

dorf am Sonntag dadurch offtziell eröffnet, daß ein Flug
a tn eg e u Exemplaren verbreitet wurde.

och werden zu gleicher Zeit drei ihlerVerſammlungen ſtattfinden. eer s i gete Wihler
Zum Organiſationsſtatut der Partei beſchloſſen die

Vertrauensleute und Agitations Leiter des Wahl Kreiſes
Bochum den Parteiverſammlungen folgendes zu empfehlen:

„Der in 8 25 neueingefügte 2. Abſatz des Entwurſes iſt zu

Wir o u rn „Ueber die Aufſtellung
eichstags- Kandidaten hat jeder Wahlkreis ſelbſtändieiſcheee ahlkreis ſelbſtändig zu

Zu 8 26 beantragt man die Beifügung:
der nachgewählten Vorſtandsmitglieder

m einzuholen.“
eiter beantragt man, die Ausſchlußparagraphen nicht gleian den Anfang des Griwurſes zu ſtellen. t gient
Parteiſchriften geſucht. Der deutſche Arbeiterverein

Baſel wünſcht ſür ſeine Bibliothek zu kaufen: Neue Zeit 1883,
Neue Welt 1890, 1891, Protokolle der deutſchen Parteitage
Koburg 1874 Gotha 1875 und 1876, Lübeck 1901, München
1902, Kopenhagen 1883 und des internationalen Kongreſſes
zu Brüſſel 1891. Die Schriften ſind im Buchhandel vergriffen.
Genoſſen, die etwa in der Lage ſind, dem Vereine Angebote
zu machen, werden gebeten, ſolche an den Schriſtführer des
Vereins, Karl Groeger in Baſel, zu richten.

Ein zärtlicher Bruder. Der Berliner Gerichts- Aſſeſſor
Friedrich Freiherr Haller von Hallerſtein, hat gegen den ſozial-
demokratiſchen bayriſchen Landtagsabgeordneten Siegmund Frei
herr d von Hallerſtein eine intereſſante Klage angeſtrengt.
Der letztere bezieht aus den freiherrlichen Familienſtiftungen
nicht unanſehnliche Renten. Die Klage Friedrichs geht nun
dahin, daß Siegmund weder zum Stiſtungsgenuß noch zur
Verwaltung berechtigt ſein ſoll. Sie wird damit begründet,
daß er aus der chriſtlichen Kirche ausgetreten,
daß er als Führer und Agitator der ſozialdemokra-
tiſchen Partei tätig ſei, die den Umſturz des be-
ſtehenden Staates, die Beſeitigung des Adels und der adligen
Familien als Endziel erſtrebt, alſo auf die Schädigung ſowohl
des Staates als der adligen Familien und damit der Familie
Haller von Hallerſtein ausgeht. Stärker ſelbſt als alle
Blutsbande ſind die Klaſſengegenfätze, ſelbſt Brüder wenden

ch gegen den Bruder, wenn er zum Volke geht und für die
eiheit ficht.

Der 7. Partei Kongreß für Spanien iſt vom National
Komitee der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei Spaniens auf
den 28. Auguſt dieſes Jahres nach Madrid einberufen worden.

Gewertkſchaftkiches.
Der Schneiderſtreik in Leipzig iſt geſtern nach acht

wöchentlicher Dauer beendet worden. Die Gehilfen nehmen
die Arbeit bedingungslos wieder auf.

50 Schneidergeſchäfte in Hamburg haben beſchloſſen, die
Gehilfen auszuſperren.

Saarabien vor Gericht.
O. Trier, 15. Mat.

Jm Prozeß mer lam begannen heute vormittag 10 Uhr
die Verhandlungen, die an Tage dauern dürften. Der
Schwurgerichtsſaal erweiſt ſich als viel zu klein, um die maſſen
aften Zuhdrer und Berichterſtatter zu ſeſgri Vorſitzender iſt
andgerichtsrat Schreiher; Staatsanwalt iſt Dr. Kauz. r

wird als Nebenkläger vertreten durch die Rechtsanwälte Dr.
Trier und Lanzer. Der Beklagte wird vertreten durch Wolf-
ang Heine-Berlin. Die geladenen 150 Zeugen ſollen in

Gruppen vernommen werden heute ſind 27 anweſend.
Die Verleſung der beiden Flugblätter, durch welche der Birp

mann Krämer die Bergwerksdirektion beleidigt haben ſoll,
nimmt eine Stunde in Anſpruch. Auf Befragen durch den
Vorſitzenden erklärt Krämer, er habe die Flugblätter ſelbſt ver
faßt und ſei gemaßregelt worden, weil er eine Bergarbeiter
verſammlung in Jngbert beſucht habe, was von der Direktionverboten geweſen ſef Die Flugblätter hatten den Zweck, den
Sarg die Notwendigkeit der gewerkſchaftlichen Organi
ation nahezulegen.ß Vorſ. s Sie behaupten in den Flugblättern, daß Tauſende

von Arbeitern mit trockenem Brot und ungeſchmelzten Kar
toffeln leben müßten. Wie wollen Sie das beweiſen

Angekl.: Bei den Löhnen iſt es doch wohl ſelbſtverſtändlich,
daß ſich der Arbeiter ſehr einſchränken muß, bei ſtarken Familien
kann die Lebenshaltung nur eine ſehr gedrückte ſein.

R.-A. Lanzer fragt, ob der Angeklagte nicht wiſſe, daß der
Verband ſozialdemokratiſch iſt, worauf Krämer erwidert, daß
der Verband ebenſowenig ſozialdemokratiſch iſt wie
die Verg- Verwaltung nationalliberal. Es ſeienallerdings im Vorſtand bekannte Sozialdemokraten. Hilger
fragt den Angeklagten, ob er nicht Monate gehabt hat, in denen
er 139, 156, 127, 160, 145, 148 M. verdient habe. Der An
geklagte erklärt, daß er entſchieden beſtreite 160 M. verdient
u haben. habe aber auch Monate gehabt, wo ich 80—85

ark verdient habe.
er Sachverſtändige Kayſer gibt eine längere tabellen-me Aufſtellung der Löhne, muß aber duß die An

aben in den Fiugblättern richtig ſind. RA. Heine ſtellt
ann noch feſt, daß von einer fortgeſetzten Steigerung der

Löhne nicht geſprochen werden könne, da dieſe Steigerung in
den letzten 10 Jahren 2 Pf. pro Schicht ausmacht.

Die Führung der Verhandlung ſteht in wohltuendem Gegen
ſatz zu, der erſten Verhandlung. Au der große Stab von
Beamten, mit denen ſich Hilger im erſten Prozeß zu umgeben
beliebte, fehlt. Die gegenwärtige Direktion iſt, obwohl Neben-
tläger, nicht anweſend, wohl weil der offenkundige Eindruck der
iſt, daß Hilger und ſeine Getreuen für eine verlorene Sache
kämpfen.

„Die Beſtätigung
iſt auf dem nächſten

Gerichtsſaal.
Gtrafkammer.

Halle, 15. Mal 1905.
Vorſitzender: Landgerichtsrat Erler; Ankläger: Staats

anwalt Dr. Kloß.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt

gegen die Schankwirtin Ling Ewald, die wegen Kuppelei an-
eklagt war. Die Angeklagte wurde nach längerer Verhand
ung der gewohnheitsmäßigen Kuppelei für ſchuldig befunden

und zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt.
Wegen Diebſtahls wurde die Arbeiterin Marie Kſionska,

die wegen dieſes Vergehens ſchon vorbeſtraft iſt, zu 4 Monaten
Gefängnis verurteilt, weil ſie am 4. Februar ds. Js. aus einem
Geſchäfte ein Paar, Filzſchuhe, 3 M. wert, entwendet hatte. Be
antragt waren nur 3 Monate.

Verſammlungsberichte.
Sangerhauſen. Kartell- Sitzung vom 9. Makf 1905.

Anweſend waren Metallarbeiter, Holzarbeiter 3 Verkehrs
arbeiter 2, Brauer 1, Schuhmacher 1, Bildhauer 1, Schneider 3
und Buchdrucker 1.

Es wird mitgeteilt, Stellung zur Vertreterwahl zur Orts-
krankenkaſſe der Fabrikarbeiter zu nehmen. Es wurde vor-geſchlagen, aus den einzelnen Hetrieben uns bekannte und

Perſonen als Vertreter zu wählen. Es ſollen
timmzettel gemacht werden, auf die die Namen oller vor

eſchlagenen Vertreter kommen. Jm Falle ein Mitglied die
elben nicht wählen will, ſollen dieſelben ſo ſein, daß der

Rame ausgeſtrichen und ein anderer Name dahinter geſchrieben

werden kann. Die Koſten für Stimmzettel trägt das Kartell.
Als Vertreter wurden vorgeſchlagen aus der Feilenfabrik
Spönnemann und Kraſtenſen: Braun, Großchitſch und Bern-
hardt; Barbaroſſa, Bink, Schütze und Schulze bei Meiſteringund Rodewalt; Schubert bei Torgau; Rackwitz in der Braue-
rei; Schneppe, Schwertfeger ſenior und Lehnert bei EſterKohler, Zipſe, Schneppel und Frangke bei Schneider: Daniehi
in der Gasanſtalt Sparing.

Eingegangen war ein di über den Krimmitſchauer Kampf
um den Zehnſtundentag. Preis 60 Pfg. Von Loblenz
waren Kupons zugeſandt um Erbauung eines Gewerkſchaftse wurde, dieſelben wieder en.

eiter wurde die Zuſchrift vom Weißenfelſer Schuhmacher-
ſtreik verleſen und mitgeteilt, daß ſeitens der Kartellkaſſe
10 Mk. abgeſchickt er außerdem von den Metallarbeitern
und Holzarbeitern 10 Mk. Die Delegierten erkärten ſich
damit einverſtanden.

Gen. Güldenberg-Halle teilt mit, daß er mit den Vertretern
zum Schiedsgericht der Berufsgenoſſenſchaften am 14. Mai
eine Unterredung vornehmen will und erſucht, den Vertretern
dies mitzuteilen.

Genoſſe Krauſe ſchlägt vor, einen Rezitationsabend c Herbſt
tattfinden zu laſſen der Antrag wurde mit Punkt Gewerk-
chaftsfeft zurückgeſtellt. Dienstag, den 16. Mai, ſoll eine außer

ordentliche Sitzung einberufen werden, wozu die Vorſtände der
Gewerkſchaften mit eingeladen werden ſollen. Ge

noſſe Gerlach erſucht, da heute der g. Todestag des
roßen Dichters Schiller iſt, zu Ehren desſelben ſich von den
lätzen zu r “3 Eine Differenz in der Aktien- Maſchinen

fabrik, ſpegziell der Perner kam zur Sprache es wurde das
traurige Verhalten der Kollegen geſchildert, das bewirkt hat,
daß anſtatt, wie verlangt, 10 Prozent nur 5 Prozent bewilligt
wurden. Auch ſeitens der Schloſſer in vetreffender Fabrik
war um eine Lohnerhöhung angetragen, doch iſt bis heute noch
kein Beſcheid erfolgt. Der Vertreter der Buchdrucker teilt mit,
daß er in nächſter Sitzung Beſcheid geben will, ob ſich die
Buchdrucker dem Kartell anſchließen oder nicht.

(Eingeg. 12. ds.) G. B.
Aus dem Reiche.

Berlin. Aus dem Sumpfe n eeinem auſe der Junkerſtraße hatte der 8 garrenhändler
Geßler ſeit vierzehn Tagen einen aden und eineZigarren rWohnung von mehreren Zimmnern. n der Nachbarſchaft
wunderte man ſich, daß ſein Geſchäft ſo flott ging, nur ſiel
es hier und da auf, daß zu ſeiner Kundſchaft beſonders auch
nge Leute gehörten, die in gewiſſen Lokalen unweit der

unkerſtraße z veriehren pflegen und daß dieſe Leute oft viel

länger verweilten, als zum egrrentw ein e e
war. Dieſe Kunden gingen, wie man erſt ſpäter erfuhr, d
den Laden nach den Wohnräumen und fanden dort Gelegen-
heit, die ſich ſpäter unter Drohungen mit dem s 175 des
trafgeſetzbuches zu e ließen. AmSonnabend fanden die Kunden das Geſchäft verſchloſſen, dasKuppler- und Erpreſſerneſt war aufgehoben worden. S dem

r ſollen aber nicht Männer ſondern auchädchen und ſogar Kinder verkuppelt worden ſein.
Polizeileutnant und Schutz mann. Der

Schutzmann Flori von der Reſervewache im Polizeipräſidium
litt ſeit längerer Zeit an nervöſen s chmerzen, d
ſtark hervortraten, wenn er längere Zeit den Helm vorſchrifts
mäßig zu tragen hatte. Er ſtellte deshalb wiederholt das
Erſuchen an eine Vorgeſetzten, ihn vom Poſtenſtehen zu ent-
binden, doch lieben ſeine Bitten unbeachtet. Als er Sonntag
Abend beim Poſtenſtehen innerhalb des Polizeipräſidiums
wiederum mit heftigen Kopfſchmerzen zu kämpfen hatte und
deshalb für kurze Zeit den Helm abnahm, wurde er vonſeinem Vorgeſetzten, Leutnant Dietrich, überraſcht. de
machte ihm zunächſt dienſtliche Vorhaltungen und beſtellte ihn
für ſpäter in ſein Dienſtzimmer. Hier kam es zwiſchen Leut
nant und Schutzmann zu einer erregten Szene. Flori rief
ſeinem Vorgeſetzten zu: „Du willſt mich un pfing Familie
unglücklich machen, das werde ich Dir anſtreichen!“ Bei dieſen
Worten ſtürzte er ſich auf den eines ſolchen Angriffs nicht ge
wärtigen Leutnant, riß ihn zu Boden und würgte ihn. DieHilferufe des Leutnants alten den Schutzmann Herrmann

herbei, der ſich auf ſeinen ſich wie wahnſinnig gebärdenden
Kollegen warf und ihn bändigte. Ohne ſeine Dazwiſchenkunft
hätte der Leutnant ſich ſeines Angreifers nicht erwehren können.

ei dem Ringen hat ſich der Leutnant das eine Schulterblatt
ausgerenkt. er tobende Schutzmann befindet ſich einſtweilen
noch in ſeiner Wohnung, doch dürfte er nach einer Heilanſtalt
gebracht werden, weil er geiſtig nicht mehr normal erſcheint.

Berlin. Wegen Wechſelfälſchung auf den Namen ſeiner
hat ein Großinduſtrieller ſich genötigt geſehen, bei der

taatsanwaltſchaft die Anzeige zu erſtatten.

h Jn der Ortſchaft Oebisfelde hat dereimann nach vorangegangenem Streite ſeine
von ihm etrennte Der bei der er e war, ſoſchwer mißhandelt, daß dieſelbe an den erlittenen Verletzungen
geſtorben iſt.

Vermiſchtes.
Von der Genickſtarre. Jn Leipzig ſtarben im ſtädtiſchen

Krankenhauſe zwei Dienſtmädchen im Alter von 15 und 16
ahren an Genickſtarre. Jn dem Dorfe Lechhauſen bei
ugsburg kamen etwa ſechs Fälle von Genickſtarre vor,

infolgedeſſen erhielten die auf den 18. d. M. einberufenen Land
wehrleute mit Hinweis auf die Erkrankungsfälle Gegenorder.

In der Stadt Breslau erkrankten und ſtarben in der per
floſſenen Woche zwei Kinder an GenickſtarreVerdacht. Zwei
Auswärtige wurden in Krankenhäuſern aufgenommen von
denen einer ſtarb. Der gegenwärtige Krankenſtand iſt: Zwei
Breslauer und fünf Auswärtige.

Gas Exploſion. Jn Philadelphia explodierten ein
großer Gasbehälter. Acht Perſonen wurden getötet,
elf verletzt.

Celluloide-Exploſionen. Jn
der Firma Kornblüm in Wien brac
bekannter Urſache ein Brand aus.
wurden dadurch hervorgeruſen, wodurch an

der r xMontag e unehrere lofionen0 Perſonenverletzt wurden, unter dieſen befinden ſich 8 Schwer-
verwundete.

Repolution in Rußland.
Petersburg, 16. Mai. Die Arbeiter hielten geſtern mehrere

Meetings unter freiem Himmel ab; ſie wurden jedoch von Ab-
teilungen von Dragonern und Koſaken zerſtreut, wobei es zu
Zuſammenſtößen kam. Jim Arbeiterviertel Waſilij-Oſtroff haben
die Bäckergeſellen den Ausſtand erklärt. Seit Donnerstag ſind
zahlreiche Arbeiter in allen Gegenden Rußlands verhaftet
worden, in Petersburg über 1200.

Niga, 16. Mai. Jn der Nähe des Wermannplatzes wurde
von unbekannten Tätern auf eine Koſakenſchwadron eine
Bombe geworfen, wobei ein die Patrouille begleitender Poli-
zeibeamter leicht verletzt, ſein Pferd getötet wurde

Warſchau, 16. Mai. Jm Vororte Lingury (7?) bei Schito-
mir fanden neue Ausſchreitungen gegen die Juden ſtatt. 12
Juden wurden ſchwer verlegt und ins Spital
nach Schitomir gebracht.

Zürich, 16. Mai. Der Prieſter Gapon traf hier ein, um
mit einigen Mitgliedern des Revolutionskomitees aus Warſchau
und Petersburg zuſammenzukommen.

Krieg in Oftaſten.
Paris, 16. Mai. Nach Privatmeldungen aus Saigon ver-

einigte ſich Roſchdjeſtwensky noch ſeiner Ausfahrt aus der
Honkſtebai, 50 Seemeilen nördlich vom 10. Poarallelkreis,
mit dem Ergänzungsgeſchwader aes Admirals Nebogatoff

Berlin, 16. Mai. Jn einem Anfall von Gejiſtesſtörung
hat die in Adlershof wohnhafte Frau des Fabrikbeſitzers
Hölzel fich und ihre drei Kinder mit Arſenik vergiftet.

Dresden, 16. Mai. Das Schwurgericht verurteilte den Ge
meindevorſtand Wolff aus Welſchhof wegen Unterſchlagung von
3000 Mark zu 2 Jahren 9 Monaten Gefängnis und 8 Jahren
Ehrverluſt.

Dresden, 16. Mai. Jn der Nacht 13. Mai ſtarb im
nahen Radeburg eine 32jährige Frau. Bezirksarzt konſta-
tierte Genickſtarre. Zum Malorſtreik wird ge-
meldet, daß, falls bis morgen eine Einigung nicht herbeige-
führt wird, ſämtliche ledigen Geſellen unverzüglich Dresden
zu verlaſſen haben.

Schneeberg, 16. Mai. Bei der Reviſion der hieſigen Kran
ken und Begräbniskaſſen- Geſellſchaft wurde ein Fehlbetrag von
20 000 Mark entdeckt.

Wien, 16. Mai. Bei der Celluloid- Exploſion auf der
Schottenbaſtei wurden insgeſamt 54 Perſonen verwun-
det, darunter 30 ſchwer. Unter den Verletzten befinden
ſich ein Oberinſpektor, 3 Löſchmeiſter und 11 Feuerwehrlkeute.

Neuſatz, 16. Mai. Der Dozent an der Warſchauer Uni-
verſität, Peter Sabolszky wurde hier unter dem Verdachte der
Spionage verhaftet.

Rom, 16. Mai. Die lehten Meldungen aus Kreta berichten
über Zuſammenſtöße zwiſchen Jnſurgenten und italientſchen
Truppen. 2 Jnſurgenten wurden verwundet.

London, 16. Mai. Ein in Leith aufgetretener Fall von
Beulenpeſt endete mit tödlichem Ausgang. Die Frau und die
Kinder des Verſtorbenen, die ebenfalls von der Peſt befallen
ſind, wurden in ein Hoſpital gebracht. Jn Nowton-Ardes
wurden 50 Fälle einer myſteriöſen Krankheit gemeldet, die
als Genickſtarre angeſehen wird, doch ſind die Aerzte
nicht einig. Manche meinen, es handele ſich um einen be
ſonderen Fall von Typhus.

Sriefkaſten der Redaktion.
„Nunquam odiosus“ iſt lateiniſch und heißt: NiemalsG. L.

gehäſſig.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 9), 15. Mai.

Buchhalter Ehricht und Martha Deſſau
und Oleariusſtraße 11). Kaufmann Böger und Klara
mann (Blücherſtraße 6 und Querfurt). Arbeiter Schulze
Hermine Enke (Kapellenende und Dieskau). Arbeiter
und Veronika Oſiecka (Beeſen). Gerichtsdiener Brinkmann und
Jda Muthwille (Torgau und Alpendorf).

Eheſchließzungen: Poſtbote Reiche und Frida Heſſe (Spitze 82
und Bernhardyſtraße 9).

Geboren: Former Ohme S. (Wörmligtzerſtraße 97)den Meinicke e aße 31). tet
ärten 29). Verſ.- Agenten drich S. h traße 2
aufmann Liebau S. Königſtraße 78). Kaufmann Schurig

(Jakobſtraße 40). Eiſendreher Heinrich S. (Pfännerhöhe 11).ormer Rohwer S. ikolaiſtraße 4). Schuhmacher Togren
pits T. Taubenſtraße 5). Kaufmann Glaß T. (Gr. Brauhaus
raße 1). Arbeiter Schlegel S. (Weingärten 35). Schneider

Homelski T. Bergſtraße 4).
Geſtorben: Former Schimpf, 35 J. (Klinik). Viktualien

händlers Müller S., totgeb. (Thomaſiusſtr. 85). Verſicherungs
agenten Hädrich S., 1 Std. (Sagisdorferſtraße 3). G
Pökel, 62 J. (Klinih). Kaufmannslehrling Dittmar, 16 J.
(Bergmannstroſt).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 16. Mai.
Aufgeboten: Arbeiter Hunold und Valeska Bock (Unter

berg 13 und Große Brunnenſtraße 512). Kaufmann Lon
kowsky und Anna Dornheckler (Greifswald und Schiller
ſtraße 5). Kaufmann Walter und Frida Thomann Kron
dorferſtraße 8 und Herderſtraße 12).

Geboren: Lokomotivheizer a. D. Mayer T. (Göbenfſtr. 17).
Geſchirrführer Wilde T. (Saalwerderſtr. 16). Schmied Voigt
S. (Gr. Brunnenſtr. 38). Kontrolleur Trux T. (Fichteſtr. H.
Architekten Müller T. (Deſſauerſtr. 8). Arbeiter Müller T.
(Böckftr. 4). Oberpoſtſchaffner Behrend S. Richard Wagner
ſtraße 38).

neneVerantwortlicher Redakteur: E. Dänumig in Halle.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.
arz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Gebffnet nur Werktags von v
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig

keiten über Kranken, Unfall, Alters- und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungsrecht,

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.



i w. S w. 7 r W i n 7

z u i F. z 9 z 6

n eeel uaaet S S

e

Fai Se n Zeitz Leipzig.

d 41 59 r

S 45

ren

Le an Zeit T S


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 114
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







